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Moskaus deutscher Satellit 
Das gesamte wirtschaitliche und militärische Potential Mitteldeutschlands kann auch in Fernost eingesetzt werden 

Bis zum 7. Ok tobe r 1975 war die „DDR" auch 
nach ös t l i cher V o r s t e l l u n g ein deutscher T e i l ­
staat, somit letztl ich ebenso ein Provisor ium, 
wie sich auch die Bundesrepubl ik Deutschland 
in ihrem S e l b s t v e r s t ä n d n i s — a u s g e d r ü c k t in 
der P r ä a m b e l zum Grundgesetz — besonders den 
Charakter des V o r l ä u f i g e n b e i m a ß . Z w a r betrieb 
Ost-Berl in von jenem Zei tpunkt an, als die so­
zialdemokratisch-l iberale Regierungskoa l i t ion in 
Bonn die ös t l i che Konzep t ion v o n »doppe l t e r 
Staatlichkeit" in Deutschland ü b e r n a h m und in 
die politische Praxis zu ü b e r t r a g e n b e m ü h t war, 
eine immer krasser in Erscheinung tretende A b ­
grenzungspolit ik g e g e n ü b e r Westdeutschland; 
aber doch bl ieb die jenseits der Zonengrenze 
herrschende Einhei tspar te i sowohl nach dem 
Wortlaut der „ D D R " - V e r f a s s u n g als auch nach 
dem Buchstaben des geltenden sowjetisch­
mitteldeutschen Beistandspaktes gehalten, auf 
eine W i e d e r v e r e i n i g u n g Rest-Deutschlands im 
Räume zwischen Oder und Rhein h inzuwi rken . 
Diese „ g e m e i n s a m e " Zie lse tzung — der Unter­
schied bestand in der Frage der M o d a l i t ä t e n 
eines eventuel len Vereinigungsprozesses sowie 
im Hinbl ick auf die innere Struktur Deutsch­
lands — stellte immerhin noch eine v o n beiden 
Seiten anerkannte g r u n d s ä t z l i c h e V e r b i n d u n g 
dar, auf welcher die Os tpo l i t ik der Bundesregie­
rung Brandt/Scheel basierte. 

A u f dieser Grundlage glaubte Bonn eine 
Deutschlandpolit ik nach dem M o t t o : „Durch A n ­
erkennung der R e a l i t ä t e n zur a l l m ä h l i c h e n A n n ä ­
herung der beiden deutschen Staaten bis h in zum 
Endziel der Wiede rhe r s t e l l ung der staatlichen 
Einheit" aufbauen zu k ö n n e n . A b e r schon dar­
aus, d a ß die S E D - F ü h r u n g sodann auf G e h e i ß 
Moskaus alles aus der „ D D R " - V e r f a s s u n g e l imi ­
nierte, was die W i e d e r v e r e i n i g u n g betraf, ging 
hervor, d a ß Os t -Be r l i n und M o s k a u zu dem 
Schluß gekommen waren, nunmehr m u ß t e n auch 
die letzten Reste der Grundpfe i le r für polit ische 
Brücken ü b e r die E l b e - W e r r a - L i n i e h inweg zu­
nichte gemacht werden . So hat es sich denn als 
schwerwiegende Fehlbeur te i lung der poli t ischen 
Situation erwiesen, d a ß W i l l y Brandt meinte, 
man k ö n n e durch die Dunke lhe i t die A n e r k e n ­
nung der Zweis taa t l ichkei t Deutschlands zu einer 
von g ü n s t i g e n Ges t i rnen ü b e r s t r a h l t e n konstruk­
tiven L ö s u n g der deutschen Frage gelangen. 

Doch nun ist die T e i l u n g Deutschlands in 
wahrhaft makabrer W e i s e perfektioniert wor­
den: Die Feier l ichkei ten , mit denen im K r e m l 
der 26. Jahrestag der G r ü n d u n g der „DDR" be­
gangen worden ist, k ö n n e n nicht d a r ü b e r h in ­
weg täuschen , d a ß unsere Landsleute, die im 
Räume jenseits der M a u e r und des Stacheldrahts 
leben, nun ver t rag l ich gebunden worden sind, 
einen u n e r h ö r t e n Preis für den „Schutz" zu ent­
richten, den die Sowje tunion dem ungeliebten 
„ers ten deutschen Arbe i t e r - und Bauernstaat" 
gewähr t . Dies aber ist durch A b s c h l u ß eines 
neuen Beistandspakts zwischen M o s k a u und 
Ost-Berl in erfolgt, der das Datum v o m 7. 10. 
1975 t räg t . 

Noch in den vorangegangenen Beistandsab­
kommen zwischen der U d S S R und der „DDR" 
vom 20. 9. 1955 und v o m 12. 6. 1964 war ein-

Warschauer Pakt rüstet um 
Wie aus osteuropäischen militäri­

schen Kreisen verlautet, hat der Pla­
nungsstab der Streitkräfte des War­
schauer Paktes während der letzten 
Monate ein tiefgreifendes Um­
rüstungsprogramm im Bereich der 
konventionellen Waffen ausgearbei­
tet, mit dessen Realisierung bereits 
begonnen wurde. 

Das U m r ü s t u n g s p r o g r a m m — so he iß t 
e S — sieht vo r rang ig eine totale Erneue­
rung der Panzerwaffen und A r t i l l e r i e ­
v e r b ä n d e vor . Der b is lang in den D i v i ­
sionen der S t o ß a r m e e n eingesetzte Kampf­
panzer T 6 2 w i r d durch einen v o l l k o m ­
men neu konzip ier ten „ S u p e r p a n z e r T 7 0 " 
ersetzt. Dieser T 7 0 zeigt vo l l kommen 
neue Baugruppen. 

Die auffallendste V e r ä n d e r u n g : Das 
bisher bei a l len sowjetischen Panzertypen 
verwendete Laufradfahrwerk w i r d durch 
ein Laufro l len-Fahrwerk ersetzt. Die erste 
Produkt ionsrate für diesen neuen Kampf -
panzer so l l 20 000 Stück betragen. Die 
Lieferung dieser ersten Rate so l l i n etwa 
36 Mona ten anlaufen. Laut Ze i tp l an wa­
ren s p ä t e s t e n s i m Sommer 1978 die Sturm-
Divis ionen des Warschauer Paktes aul 
dan neuen Panzer typ u m g e r ü s t e t . 

Die Partei bindet den Staat: SED-Chef Honecker und K P - G e n e r a l s e k r e t ä r Breschnew unterzeichnen im K r e m l den Beistandspakt Foto AP 

deutig festgelegt worden, d a ß sich die mi l i t ä r i ­
schen Verpfl ichtungen Ost-Berl ins ausschl ießl ich 
auf den F a l l eines in Europa ausbrechenden 
Konf l ik ts b e z ö g e n und sich also strikt im Rah­
men des Warschauer Pakts — dem G e g e n s t ü c k 
zur At lant ischen A l l i a n z — hiel ten. A b e r nun, 
i m neuen A b k o m m e n , wurde die r äuml iche Be­
grenzung der Beistandsverpflichtungen der 
„DDR" auf Europa aufgehoben, he iß t es doch in 
dessen A r t i k e l 8: „Im Fal le eines bewaffneten 
Über fa l l s irgendeines Staates oder irgendeiner 
Staatengruppe auf eine der hohen vertragschlie­
ß e n d e n Seiten w i r d die andere hohe vertrag­
s c h l i e ß e n d e Seite dies als einen Angr i f f auf sich 
selbst betrachten und ihr unve rzüg l i ch jeglichen, 
auch mi l i t ä r i schen Beistand, leisten . . ." Das 
aber ist dieselbe A u s w e i t u n g der mi l i t ä r i schen 
Verpflichtungen des deutschen Partners der So­
wjetmacht auf Konfl ik t fä l le in aller Wel t , wie 
sie bereits auch in den Beistandspakten Moskaus 
mit Prag und Bukarest erfolgt ist. W i e diese 
beiden o s t m i t t e l e u r o p ä i s c h e n Staaten hat sich 
nun auch die „DDR" verpflichten m ü s s e n , der 
Sowjetunion mit so v i e l S t r e i t k rä f t en zu Lande, 
zu Wasser und in der Luft zu Hi l fe zu eilen, wie 
M o s k a u das etwa im Fa l le einer bewaffneten 
Auseinandersetzung mit C h i n a nur anordnen 
w ü r d e . 

Das he iß t nichts anderes, als d a ß der K r e m l 
nunmehr in der Lage w ä r e , das gesamte wirt­
schaftliche und mi l i t ä r i sche Potential auch M i t t e l ­
deutschlands zum Kampfe gegen den R iva l en der 
UdSSR in Fernost einzusetzen, also der B e v ö l k e ­
rung Mitteldeutschlands einen riesigen Blu tzo l l 
abzufordern, wenn M o s k a u es als erforderlich 
betrachtet, das volkreichste Land der Erde mit 
Waffengewalt niederzuwerfen. 

So hat der neue Beistandspakt zwischen M o s ­
kau und Ost -Ber l in aus zwe i G r ü n d e n Ost -Ber l in 
erst eigentlich zu einem hilf losen Satell i ten 
Moskaus gemacht: W ä h r e n d auf der einen Seite 
die SED-Spitze jeder noch so vagen Mögl ichke i t 
entkleidet wurde, irgendeine auf die Bundes­
republik abgestellte Deutschlandpoli t ik zu ent­
wickeln, ist nun die „DDR" a u ß e r d e m total der 
sowjetischen V e r f ü g u n g s g e w a l t zur V e r w e n ­
dung in Konf l ik ten am anderen Ende der eura-
siatischen Landmasse ausgeliefert worden. Da­
mit aber wurde zugleich vor aller W e l t deutlich 
gemacht, wie sich der K r e m l den weiteren V e r ­
lauf des Weltgeschehens vorstellt , denn es kann 
ke in Zwei fe l daran bestehen, d a ß es sich um 
eine weitere pol i t i sch-mi l i tä r i sche M a ß n a h m e 
zur Vorbere i tung eines umfassenden Konfl ikts 
hande l t Dr . Erich Janke 

Schlechte Pflastersteine für die Zukunft 
H . W . — M i t einem Eifer besonderer A r t hat 

die Bundesregierung den gesetzgebenden Kör­
perschaften, Bundestag und Bundesrat, die von 
den A u ß e n m i n i s t e r n der Bundesrepublik und 
Polens in Warschau unterzeichneten Abmachun­
gen zugeleitet. Das v o n Genscher und O l z o w s k i 
unterzeichnete Ver t ragswerk bezieht sich auf 
einen K r e d i t v e r t r ä g sowie auf einen Renten­
vertrag und auf das Abkommen , in dem Polen 
die Auss ied lung v o n 120 000—125 000 Deutschen 
gestatten w i l l . Sicherlich für Polen ke in schlech­
tes Geschäft , wenn man berücksicht ig t , daß die 
Vo lks r epub l ik praktisch 2,3 M i l l i a r d e n D M für 
die zugesagte Ausre i se der Deutschen e rhä l t . 
Dabei sind diese 120 000 Deutschen der kleinere 
T e i l der Auss ied lungswi l l igen in den deutschen 
Ostgebieten, die heute innerhalb des polnischen 
Staatsverbandes leben m ü s s e n und denen die 
Regierung in Warschau — aus welchen G r ü n d e n 
auch immer — die Ausre i se nicht gestattet. 

In Bonn argumentiert man, diese mit Warschau 
getroffene Abmachung e rmög l i che einen W e g 
zu neuen Ufern. Gerade das w i r d in Kre isen 
der Oppos i t ion entschieden bestritten und der 
letzte Vertr iebenenminis ter Heinr ich W i n d e l e n 
hat seine ablehnende Ha l tung damit b e g r ü n d e t , 
d a ß auch dieser V e r t r a g wieder schlecht aus­
gehandelt und ungeeignet sei, das V e r h ä l t n i s 
zu Polen zu verbessern. W i n d e l e n hat mit Recht 
angeführ t , d a ß auch dieses A b k o m m e n in das 
Paket der O s t v e r t r ä g e gehö r t , die von der so­
z ia l l ibera len Regierung geschlossen, sich heute 
entsprechend auswirken. W e r erinnert sich nicht 
daran, daß bei Absch luß des Warschauer V e r ­
trages seitens der Bonner Regierungspropaganda 
ausgestreut wurde, die Flurbereinigung mit 
Polen werde keine weiteren finanziellen Bela­
stungen für die Bürge r der Bundesrepublik br in­
gen. W e r daran geglaubt hat, ging sicherlich 
davon aus, d a ß der materielle G e w i n n der deut­
schen Ostgebiete, die Polen durch den W a r ­
schauer Ver t r ag von 1970 ü b e r e i g n e t wurden, 
nach vorsichtigen Schä tzungen weit ü b e r zwei ­
hundert M i l l i a r d e n D M betragen hat. 

M i t wenigen Zahlen wo l l en wi r in Erinnerung 
rufen, wie die Dinge wi rk l i ch s ind: die ostdeut­
sche Landwirtschaft produzierte Nahrungsmit tel 
im Wer te von 2,2 M i l l i a r d e n Reichsmark für 
15 M i l l i o n e n Menschen und Ostdeutschlands In­
dustrie erzielte einen jähr l i chen Produktions­
wert von 1,8 M i l l i a r d e n M a r k . Das P r i v a t v e r m ö ­
gen, nämlich Fabriken, Handwerksbetriebe, 
Landwirtschaft und privater Grundbesitz im 
Verkehrswer t von 1945 w i r d auf etwa 70,5 M i l ­
l iarden geschätz t , was dem heutigen Verkehrs ­
wert von etwa 179 M i l l i a r d e n D M entspricht. 

Angesichts dieser Zahlen und der g r o ß e n 
Opfer, die durch den Warschauer Ver t rag selbst 
erbracht wurden, h ä t t e man erwarten dürfen , 

daß die Auss ied lung der Deutschen gestattet 
worden w ä r e , ohne d a ß für diese Menschen prak­
tisch ein weiterer Betrag von 2,3 M i l l i a r d e n hin­
g e b l ä t t e r t werden m ü ß t e . 

Selbst i n der.Auslandspresse ist für diese A b ­
machung das harte Wor t „ M e n s c h e n h a n d e l " 
gefallen; die Regierung in Warschau vermag 
sich darauf zu rückzuz iehen , daß es eben auch die 
120 000 nicht geben werde, wenn etwa der Ren­
tenvertrag trotz Annahme im Bundestag im Bun­
desrat scheitern w ü r d e . H ie r darf mit Fug und 
Recht festgestellt werden, daß dieser Ver t rag 
schlecht ausgehandelt ist. Die Ausreise der Deut­
schen durfte einfach ke in Kompensa t i onsgeschä f t 
sein und wie ü b e r h a u p t versteht sich die Hal tung 
Polens etwa in dem vielbeschworenen Geist von 
Hels ink i? Es ergibt sich die weitere Frage nach 
dem Schicksal der 200 000 Deutschen, die im 
polnischen Staatsverband verbleiben müssen . 
Nicht v o n u n g e f ä h r ist e inmal zwischen den 
Zei len angedeutet worden, d a ß nach Absch luß 
der ersten A k t i o n nicht das letzte W o r t ge­
sprochen sei. Das wiederum k ö n n t e man aus­
legen in dem Sinne, d a ß in einigen Jahren für 
ein weiteres Kontingent ein neuer M i l l i a r d e n ­
betrag ausgehandelt werden m ü ß t e . Wiede r ein­
mal gegen einen Kredi t , wie die jetzt verein­
barte M i l l i a r d e , die mit einer Laufzeit von 
25 Jahren für 2 Prozent Zinsen gegeben wird , 
wobei die Differenz zum al lgemein gü l t i gen 
Zinssatz vom deutschen Steuerzahler aufzubrin­
gen ist und eine weitere M i l l i a r d e ausmachen 
wi rd . 

W a s eine solche Summe in einer Zeit bedeu­
tet, da der Silberstreifen am Horizont selbst 
durch die Regierung nicht herbeigebetet wer­
den kann, bedarf keines besonderen Hinweises . 
W i e glücklich w ä r e mancher deutsche Arbeiter , 
wenn er einen Kredi t zu 2 Prozent erhalten 
k ö n n t e , um sein Eigenheim zu bauen. W e r mit 
Arbe i te rn diskutiert , we iß , wie verbittert sie 
s ind; nicht zuletzt aber auch deshalb, we i l sie 
diese M i l l i a r d e n in eine A u f r ü s t u n g der War ­
schauer Paktstaaten fließen sehen. 

Die Deutschen aus den Ostgebieten des Reiches 
haben für den verlorenen K r i e g mit dem V e r ­
lust ihrer Heimat und der Wegnahme von M i l ­
l iardenwerten bezahlt. Trotzdem haben sie sich 
— lange, bevor das W o r t von der „ E n t s p a n n u n g " 
Mode wurde — für den Frieden und für gute 
Nachbarschaft entschieden. Auch sie vertreten 
die Auffassung, d a ß die schweren Hypotheken, 
die aus der Vergangenheit ü b e r n o m m e n sind, 
abgebaut werden m ü s s e n . Doch sie meinen, d a ß 
neue Ufer nur dann gewonnen werden k ö n n e n , 
wenn tatsächlich aus einem neuen Geist neue 
Wege beschritten werden, ü b e r Wege aber, die 
nur mit M i l l i a r d e n bepflastert sind, l äß t sich 
schwerlich e in guter Anfang finden. 
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Gesteuerte Indiskretionen 

Poli t ische Beobachter i n B o n n glauben zu wis ­
sen, d a ß w ö r t l i c h e Ä u ß e r u n g e n v o n C S U - V e r ­
tretern i m nur e l fköpf igen F r a k t i o n s p r ä s i d i u m 
an a u ß e n s t e h e n d e Journa l i s ten wei tergegeben 
werden, die dann für eine g e n ü ß l i c h e V e r b r e i ­
tung zum Schaden der C S U Sorge tragen. 

Vierte Partei 

Z u der am 18. Ok tobe r stattgefundenen G r ü n ­
dung einer wei te ren Par te i ist aus der U m ­
gebung des C S U - V o r s i t z e n d e n zu erfahren, d a ß 
S t r a u ß g e g e n w ä r t i g nicht die Abs ich t hat, solche 
Bestrebungen z u u n t e r s t ü t z e n bzw. B e m ü h u n g e n 
dieser A r t zu honor ieren . A n der Spitze dieser 
neuen P a r t e i g r ü n d u n g steht der A u g s b u r g e r 
Schuhfabrikant Die t r ich Bahner, der frü- Berlin: 
her FDP-Landesvors i tzender i n B a y e r n w a r und 
heute Vors i t zende r der „ D e u t s c h e n U n i o n " ist. 

• 
I — 1 

„ W i l l k o m m e n , B r ü d e r c h e n Gi sca rd , w i l l k o m m e n i m M u t t e r l a n d der K S Z E ! " Zechnung „Die Welt" 

Schmidt verlor an Sympathie 

Nach einer neuesten Umfrage des E m n i d -
Instituts hat die Regie rung Schmidt i n dre i M o ­
naten be i der B e v ö l k e r u n g sechs Prozent an 
Sympath ie e i n g e b ü ß t . Sie w i r d jetzt nur noch 
v o n 49 Prozent pos i t iv bewertet . Im J u n i w a ­
ren es noch 55 Prozent . Jetzt s ind 48 Prozent 
unzufrieden. Nach M e i n u n g des Instituts zeigen 
sich bei der Ende A u g u s t abgeschlossenen Be­
fragung erste A u s w i r k u n g e n der S p a r b e s c h l ü s s e . 
Interessant ist, d a ß E m n i d auch be i der In te l l i ­
genzschicht eine „ n e g a t i v e E n t w i c k l u n g " regi ­
striert. 50 Prozent der B ü r g e r mi t A b i t u r s ind 
unzufrieden. D ie C D U / C S U gi l t erstmals wieder 
als „ s y m p a t h i s c h s t e Pa r t e i " für 46 Prozent, 43 
Prozent s t immten für die SPD u n d 10 Prozent 
für die Fre ien Demokra ten . 

Einäugige Protestierer 

Im Zusammenhang mit den v o n der L i n k e n 
gesteuerten Protesten gegen die i n Spanien v o l l ­
streckten Ur t e i l e an P o l i z i s t e n m ö r d e r w i r d dar­
auf h ingewiesen , d a ß der sowjetische A t o m ­
phys ike r Sacharow, der i n diesen W o c h e n den 
Nobe lpre i s erhielt , in seinem neuen Buch fest­
stellt, i n der Sowje tunion w ü r d e n j äh r l i ch 700 
bis 1000 Todesur te i le vol ls t reckt . H ie rgegen gibt 
es im W e s t e n ke ine Proteste. 

Wechsel im Vatikan 

W i e aus R o m verlautet , so l l der p ä p s t l i c h e 
„ A u ß e n m i n i s t e r " A g o s t i n o C a s a r o l i v o n seinem 
Posten abberufen und K a r d i n a l v o n F lorenz wer­
den. Damit w ü r d e er aus der p ä p s t l i c h e n D i p l o ­
matie ausscheiden, „ I n n e n m i n i s t e r " Erzbischof 
Bein Iii so l l Casaro l i s Posten mit ü b e r n e h m e n . 
Da Bene l l i der Ö f f n u n g nach l i n k s skeptisch 
g e g e n ü b e r s t e h t , k ö n n t e eine Fortsetzung der 
vat ikanischen Os tpo l i t i k , die auf V e r s t ä n d i g u n g 
mit den Kommuni s t en abziel te , i n Frage gestell t 
sein. 

Polizeisturm auf Parteibücher 

Deutschland retten - oder die Koalition? 
Bundeskanzler war in Moskau einem Trugschluß unterlegen 

M ü n c h e n s schon immer sehr wendige P o l i z e i 
w e i ß die Zeichen der Zei t w o h l zu erkennen. 
G e h ö r t e es f rühe r e r k l ä r t e r m a ß e n z u den Pflicht­
ü b u n g e n der Beamten, das SPD-Par te ibuch zu Kirche! 
erwerben, u m die Karr iereauss ichten nicht z u 
verderben, wechseln nun nicht wenige die F a h ­
nen. Denn am 1. O k t o b e r wurde die M ü n c h e n e r 
S tadtpol ize i verstaat l icht u n d untersteht dem 
v o n der C S U g e f ü h r t e n Innenminis ter ium. Ü b e r 
1000 der 4000 M ü n c h e n e r Stadtpoldzisten so l len 
schon das Mi tg l i edsbuch der C S U besitzen. 

Das Bonner Auswärt ige Amt stellte in 
diesen Tagen fest, daß die Sowjetunion ihre 
z ie lbewußte Politik der Separierung Berlins 
(West) von der Bundesrepublik fortsetzt. 
Auch beim Staatsbesuch von Bundespräsi­
dent Scheel im November in Moskau sei mit 
einer Unterzeichnung aller drei deutsch­
sowjetischen Abkommen nicht zu rechnen, 
deren Inkrafttreten seit Jahren daran schei­
tert, daß Moskau sich im Gegensatz zum 
Viermächte-Abkommen strikt weigert, Ber­
lin in diese Abkommen einzubeziehen. 

Es handelt sich u m bereits seit Jahren aus­
gehandelte V e r t r ä g e bzw. b i la tera le A b k o m m e n 
ü b e r (1) den Kul turaus tausch i m Rahmen des 
Kul tu rabkommens , ü b e r (2) technisch-wissen­
schaftliche Zusammenarbei t sowie um das be­
sonders wicht ige (3) Rechtshi l feabkommen. 
Bundeskanzler Schmidt hatte nach R ü c k k e h r 
v o n seinem Moskaubesuch e r k l ä r t , d a ß er ü b e r 
die bis dah in v o n M o s k a u verweiger te Einbezie­
hung Ber l ins i n diese A b k o m m e n bereits eine 
g r u n d s ä t z l i c h e E i n i g u n g erziel t habe. D ie an­
s c h l i e ß e n d e n E x p e r t e n g e s p r ä c h e sol l ten nur noch 
die E inze lhe i ten der Formul i e rungen festlegen. 
Bundeskanz le r Schmidt erweckte den Eindruck, 
d a ß al le drei A b k o m m e n bis zum Moskaubesuch 
Scheels für B o n n akzeptabel sein w ü r d e n und 
s p ä t e s t e n s be i diesem Besuch unterzeichnet wer­
den k ö n n t e n . 

A u ß e n m i n i s t e r Genscher m u ß t e jetzt dem K a ­
binett e röf fnen , d a ß der K a n z l e r damals e inem 
T r u g s c h l u ß unter legen ist. Die E x p e r t e n g e s p r ä c h e 
zeigten, d a ß M o s k a u gar nicht daran denke, 
eine für B o n n akzeptable E inbez iehung Ber l ins 
zuzugestehen, insbesondere nicht be im Rechts­
h i l feabkommen. Diesen V e r t r a g hatte noch die 
Bundesregierung Brandt /Schee l abgeschlossen 
u n d i hn als den wicht igsten und bedeutungs­
vo l l s t en Fo lgever t r ag nach dem deutsch-sowje­
tischen V e r t r a g v o m A u g u s t 1970 bezeichnet. 
Das Rechtshi l feabkommen so l l den Rechtsschutz 
deutscher n a t ü r l i c h e r und juris t ischer Personen 

in der Sowje tun ion g e w ä h r l e i s t e n . M o s k a u ist 
jedoch nicht bereit, diese V e r e i n b a r u n g auch auf 
jurist ische Personen Ber l ins auszudehnen, ob­
w o h l i m V i e r m ä c h t e - A b k o m m e n niedergelegt 
ist, d a ß die Bundesregierung die a u ß e n p o l i t i ­
schen Interessen Ber l ins vertr i t t . Ä h n l i c h s ind 
die Vorbeha l t e M o s k a u s be i den beiden anderen 
A b k o m m e n . 

Genscher ist vorers t nicht bereit , die A b k o m ­
men mit K o m p r o m i ß f o r m e l n i n der Ber l infrage zu 
unterschreiben, die dem bisher e r k l ä r t e n Stand­
punkt der Bundesregierung nicht v o l l entspre­
chen. Er w ü r d e l ieber auf die A b k o m m e n ganz ver­
zichten, als einer Separ ie rung Ber l ins v o n der 
Bundesrepubl ik Vorschub zu le is ten. W ä h r e n d d e s 
Scheel-Besuches i n der Sowje tun ion w i r d G e n ­
scher sich e inen T a g l ä n g e r als der B u n d e s p r ä s i ­
dent i n M o s k a u aufhalten, um das Ber l in -P ro ­
b lem in diesen dre i A b k o m m e n nochmals mit 
G r o m y k o zu e r ö r t e r n . Genscher hat jedoch auf­
grund der starren H a l t u n g der sowjetischen 
Ver t r e t e r i n den Exper tenverhand lungen ke ine 
Hoffnung auf eine für B o n n ver tretbare L ö s u n g . 
W i e im A A betont w i r d , hat die K S Z E i n H e l ­
s i n k i ü b e r h a u p t ke ine Ä n d e r u n g der starren 
H a l t u n g M o s k a u s i n dieser Frage bewi rk t . 

Diplomat ische Kre i s e sch l i eßen dennoch nicht 
aus, d a ß Genscher die A b k o m m e n doch unter­
schreibt. Dann näml ich , wenn Bundeskanz le r 
Schmidt v o n seiner Richf l in ienkompetenz G e ­
brauch macht u n d den A u ß e n m i n i s t e r anweist , 
e inen K o m p r o m i ß zu unterschreiben, der zwar 
dem bisher igen Bonner Standpunkt nicht ent­
spricht, aber bei e in iger K o s m e t i k v ie l le ich t doch 
einer nicht hinreichend informier ten Öffent l ich­
ke i t und mit g r o ß e m Propagandaaufwand als 
„Erfolg" verkauf t werden kann . Genscher, so 
meinen diplomatische Kre i se , w ü r d e eine solche 
W e i s u n g eher a u s f ü h r e n , als z u r ü c k t r e t e n , w e i l 
sein Rück t r i t t das Ende der S P D / F D P - K o a l i t i o n 
i n B o n n w ä r e . Diese aber r i sk ie re Genscher 
nicht, zuma l Meinungsumfragen ergeben h ä t t e n , 
d a ß die F D P in einer K o a l i t i o n mit der S P D mit 
mehr W ä h l e r n rechnen k ö n n e i n einer K o a l i t i o n 
mit der C D U oder i n der Oppos i t i on . 

Es war ü b e r h a u p t e in C h a r a k t e r i s t i k u m des 
ersten V o r s i t z e n d e n der neuen S P D , d a ß er seine 
M e i n u n g e n ohne Umschweife , ohne Re la t iv ie ­
rungen k l a r und u n z w e i d e u t i g aussprach. Jeder 
w u ß t e , was er wo l l t e , u n d jeder w u ß t e daher, 
w o r a n er mi t der S P D war . 

Bundestagspräsidentin Annemarie Renger 
über Kurt Schumacher 

Ich warne die De leg ie r t en vo r der Vors t e l l ung , 
die Par te i k ö n n e eine A r b e i t s t e i l u n g vornehmen 
zwischen n ü t z l i c h e n Idioten für die Gegenwarts­
b e w ä l t i g u n g u n d Ehren theore t ike rn für die Z u ­
kunftsaufgaben. 

Helmut Schmidt, Bundeskanzler 
vor SPD-Funktionären 

Der soz ia ldemokra t i sche Bundeskanz l e r m u ß Tag 
für T a g e inen gewagten Ba lanceak t auf dem 
Hochse i l v o l l b r i n g e n , u m nicht v o n seinen eige­
nen .Parteifreunden' i n den todbr ingenden A b ­
grund g e s t ü r z t zu werden . 

Georg Schröder in ,Die Welt', Bonn 

D i e S P D ist ke ine zu s p ä t gekommene p r e u ß i ­
sche Gardeformat ion . Willy Brandt 

Die eigentl iche Ursache für e in v o r l ä u f i g e s Ende 
der soz ia l l ibe ra l en Ä r a l ä g e dar in , d a ß die SPD 
Tatsachen, pol i t i sche M o r a l u n d M a c h t b e w u ß t ­
se in nur mit M ü h e auf e inen N e n n e r br ingen 
kann . S ie b e s c h ä f t i g t sich immer noch l ieber mit 
sich selber als mit den W ä h l e r n und konkre te r 
P o l i t i k . Ulrich Lohmar, MdB (SPD) 

Bis zum O k t o b e r 1976 w i r d ve rmut l i ch dem letz­
ten u n a b h ä n g i g u r te i l enden B u n d e s b ü r g e r k l a r 
sein, d a ß hinter der gigant ischen, mit n ie dage­
wesenem Propaganda-Einsa tz err ichteten W a n d 
aus hoh len S p r ü c h e n Schindluder getr ieben wur ­
de mit seinen u n d seiner K i n d e r Zukunftschan­
cen. 

Helmut Kohl, CDU-Vorsitzender, 
über die Politik der SPD/FDP-Koalition 

W i e Deutschland i m Jahre 2000 aussehen w i r d , 
ist nicht so interessant. D i e Frage is t : W i e sieht 
Europa i m Jahre 2000 aus? Egon Bahr 

In den le tz ten Jah ren haben sich die Bez iehungen 
zwischen der U d S S R und der Deutschen Demo­
krat ischen R e p u b l i k i n besonders s t ü r m i s c h e m 
Tempo entwickel t . Sie erfassen b u c h s t ä b l i c h al le 
Sei ten des par te i l ichen, staatl ichen, gesellschaft­
l ichen und k u l t u r e l l e n Lebens . 

Der Moskauer Sender 
.Radio Frieden und Fortschritt' 
in einer Sendung am 7. Oktober 1975 

Scheel ist der R e p r ä s e n t a n t e iner Bundesrepu­
b l ik , die s e l b s t b e w u ß t auf eigene Interessen 
setzt. „Tages-Anzeiger", Zürich 

Bei der K o n t r o l l e i m Bundes tag haben S ie k e i ­
nen Fahrschein aus der Tasche z i ehen k ö n n e n , 
aber Sie we rden ihn noch nachl iefern. D a n n wer ­
den w i r sehen, ob er g ü l t i g is t für die Strecke, 
die v o r uns l iegt , oder ob es nu r eine Bahns te ig­
kar te war . 

Herbert Wehner im Bundestag 
an die Adresse der Opposition 

Gedenken an Egbert Otto 

Hamburg — Aus Anlaß der 7. Wiederkehr 
des Todestages ihres früheren Verlags­
leiters Egbert Otto (19. 10.) legte die Re­
daktion des Ostpreußenblat tes an dessen 
Grab auf dem Friedhof in Hamburg-Ohls­
dorf einen Kranz nieder. 

Die Enthüllungen des Präses Immer 
Vor allem die Jugend wird durch Verkündung politologischer Programme abgestoßen 

Der Kanzler nach Peking 

Bundeskanzler Schmidt w i r d mit e inem M a m ­
mutaufgebot v o n 70 Journa l i s t en nach P e k i n g 
reisen. Dami t s o l l s ichergestel l t werden , d a ß 
Schmidts Besuch be i M a o mehr publizist isches 
Echo i n der Bundesrepubl ik e r h ä l t als die seiner­
zei t ige S t r a u ß - V i s i t e i n P e k i n g . P ikan t ist, d a ß 
die Ch inesen wenige Tage v o r Schmidts E i n ­
treffen i n P e k i n g den hessischen C D U - V o r s i t z e n ­
den Dr . Dregger als Gast erwar ten . 

Karl Immer, Präses der Evangelischen 
Kirche im Rheinland, die etwa vier Millio­
nen Seelen zählt, hat sich veranlaßt gese­
hen, die Flucht in die Öffentlichkeit anzu­
treten und darüber Klage zu führen, daß 
nun schon seit geraumer Zeit alljährlich 
etwa 30 000 Gemeindeglieder allein schon 
diese Landeskirche verlassen. Die Größen­
ordnung und die zunehmende Tendenz der 
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Kirchenaustritte seien, so erklärte er, für 
die leitenden Kirchenmänner nicht nur des­
wegen bedrückend, weil damit ein beträcht­
liches Absinken der Einnahmen an Kirchen­
steuern verbunden sei: Vor allen stelle sich 
heraus, daß „die Sprache der Kirche" von 
den Kirchengliedern immer weniger ver­
standen werde. Dabei enthüllte er, daß der 
für die Evangelische Kirche negative Trend 
„fast schlagartig im Jahre 1968" eingesetzt 
habe. Damit aber deutete er an, daß es jene 
in der Mitte der sechziger Jahre besonders 
vom Berliner Präses Scharf geförderte Ent­
wicklung zu einer „politischen Diakonie" 
hin gewesen ist, welche die Mitglieder der 
evangelischen Gemeinden veranlaßt hat, 
sich die Frage vorzulegen, ob diese Kirche 
noch die Zahlung von Steuern beanspruchen 
könne, die nach der Höhe der Lohn- und 
Einkommensteuer bemessen werden. 

Man sollte sich doch daran erinnern, daß 
die sogenannte „Kammer für öffentliche 
Verantwortung" der Evangelischen Kirche 
in Deutschland sich gerade in jener Zeit, als 
die SPD sich anschickte, ihre späterhin als 
„neue Ostpolitik" propagierte „Öffnung 
nach Osten" vorzubereiten und sich auch bei 
den Liberalen ein „Ruck nach links" ein­
stellte, gemäßigt fühlte, ein Memorandum 
auf den Tisch zu legen, dessen Grundthese 
auf die Forderung hinauslief, Bonn m ö g e 
eine Anerkennung der Oder-Neiße-Linie 
vornehmen. Daß dabei eine gründliche 
Analyse der internationalen Lage unterlas­
sen wurde — der Einwand, daß jedes Ent­
gegenkommen gegenüber Polen in dieser 

Frage nur das Mißtrauen Moskaus schüren 
müsse , die Bundesregierung wolle den Ver­
such machen, Warschau der Sowjetmacht zu 
entfremden, wurde einfach beiseitegewischt 
— stellte eine der hauptsächl ichen Ursachen 
dafür dar, daß ein heftiger Streit um diese 
kirchenamtliche „Ost-Denkschrift" entstand, 
der schließlich in den berechtigten Vorwurf 
e inmündete , die e r w ä h n t e „Kammer für 
öffentliche Verantwortung" habe in unver­
antwortlicher Weise außer allem Betracht 
gelassen, daß eine Anerkennung der Oder-
Neiße-Linie faktisch eine Anerkennung der 
Massenaustreibungen als Mittel einer terri­
torialen Expansions- und Annexionspolitik 
bedeuten würde . Wie dem aber auch sei: 
Auf jeden Fall wurde durch eigene Schuld 
der Kirche, die Meinung befestigt, die all­
gemeine Seelsorge stehe in Gefahr, durch 
eine fragwürdige Politikasterei ersetzt zu 
werden. 

So hat sich eben das ergeben, worüber 
sich nun auch Präses Immer öffentlich be­
klagt hat. Und es ist dabei kennzeichnend 
für die Situation in den Landeskirchen und 
für deren Versagen, daß es nicht einmal so 
sehr die Vertriebenen sind, die der Kirche 
den Rücken kehren, sondern weit mehr ge­
rade die Jugendlichen, die man doch eben 
durch die V e r k ü n d u n g politologischer Pro­
gramme besonders an die kirchliche Institu­
tion und Organisation hatte binden wollen. 
Die Geister, die gerufen worden sind, wird 
man sicherlich nicht los werden, so lange 
eine echte Rückbesinnung auf das Evange­
lium ausbleibt. p e ter Rutkowski 



25. Oktober 1975 — Folge 43 — Seite 3 t>05 l̂ npmirifnDfair Zeitgeschichte 

werden an den Rhe in kommen und dies wahrscheinlich, ohne einen Schuß abgegeben zu haben: Deutsches Eck in Koblenz 

A l s ich im Jahr 1967 etwa v ie r Wochen vo r 
seinem Tod die letzte Unterhal tung mit A l t - B u n ­
deskanzler K o n r a d Adenauer i n seinem Rhön-
dorfer H e i m hatte, da sagte er mir, als ich mich 
bereits erhoben hatte, um mich zu verabschie­
den: „Sie werden es noch erleben, die Russen 
werden an den Rhe in kommen und dies wahr­
scheinlich, ohne d a ß sie einen Schuß abgegeben 
haben. A b e r de Gau l l e irrt, wenn er annimmt, 
sie w ü r d e n am Rhe in verble iben, ihr Z i e l ist der 
Atlant ik ." 

Stimmt diese Aussage heute noch, wo soeben 
in He l s ink i Dokumente ü b e r Nichteinmischung 
und Gewal tverzicht unterschrieben worden sind? 
W o Russen und A m e r i k a n e r ü b e r R ü s t u n g s b e ­
grenzung verhande ln und in W i e n eine Konfe­
renz ü b e r einen te i lweisen T r u p p e n r ü c k z u g aus 
Mit teleuropa stattfindet? Ist die Sowjetunion an 
einer Ausdehnung ihres Imperiums interessiert, 
nachdem C h i n a das kommunist ische Lager, so­
weit es unter M o s k a u s F ü h r u n g steht, ver las­
sen hat und R u m ä n i e n auf seine S e l b s t ä n d i g k e i t 
pocht? In der Sowje tunion d r ä n g t e n die Tech­
nokraten an die Macht , die aussch l ieß l ich die 
Sicherheit des bereits bestehenden Imperiums 
erstrebten und den Gedanken der W e l t r e v o l u ­
tion aufgegeben h ä t t e n , so meinen andere. W e ­
sten und Os ten r ü c k t e n als Industriegesellschaf­
ten aufeinander zu, w e i l sie v o r ä h n l i c h e n Pro­
blemen s t ä n d e n . K u r z und gut: Die Sowjetunion 
sei ausschl ieß l ich , w i e sich i n H e l s i n k i gezeigt 
habe, an der Aufrechterhal tung des Status quo 
interessiert. Das ist auch die Auffassung einer 
breiten Mehrhe i t v o n P o l i t i k e r n i n Wes teuropa . 
Mi t dieser B e g r ü n d u n g bauen die w e s t e u r o p ä i ­
schen Staaten fortgesetzt ihre Ver te id igungs­
kraft ohne Rücks icht auf das mi l i t ä r i s che Poten­
tial der Gegensei te ab. In dem Bestreben, den 
Wohlfahrtsstaat auszubauen, k ü r z t der Wes t en 
die Ausgaben i m Verte idigungseta t . 

In Gutachten w i e i n A u f s ä t z e n legen Ostex­
perten dar, die Sowje tun ion habe praktisch auf 
die W e l t r e v o l u t i o n verzichtet, k ö n n e dies aber 
nicht offen aussprechen, da die W e l t r e v o l u t i o n 
die Grundlage für ihren F ü h r u n g s a n s p r u c h in der 
Welt als auch i m Innern ihres Imperiums dar­
stelle. W e g e n der wirtschaftl ichen Zusammenar­
beit mit dem W e s t e n und der .Entspannungspo­
l i t ik" Breschnews stehe M o s k a u einer Machter­
greifung kommunist ischer Par te ien i n Wes teuro­
pa reserviert g e g e n ü b e r . Ä u ß e r u n g e n wie dieje­
nigen des P o l i t b ü r o k a n d i d a t e n Ponomarov, der 
im Zentralkomitee für die Beziehungen z u den 
nichtregierenden kommunis t ischen Par te ien zu ­
s tändig ist, und der die kapi ta l is t ischen L ä n d e r 
im Sinne Lenins für ü b e r r e i f für eine sozia l is t i ­
sche Umgestal tung e r k l ä r t , werden mit entge­
genstehenden E r k l ä r u n g e n e twa Breschnews 
konfrontiert u n d abgewertet. In W i r k l i c h k e i t , 
so argumentieren die Ver t re te r dieser Richtung, 
agiere M o s k a u nicht mehr als r e v o l u t i o n ä r e 
Macht, sondern als Wel tmacht , die einen offenen 
und demokratischen Sozia l ismus am Rande ihres 
Imperiums wegen dessen Ausstrahlungskraf t auf 
Osteuropa nicht w ü n s c h e . 

Adenauer: „Die Russen 

Im Grunde sind das alles Vermutungen, die 
sich auf Ä u ß e r u n g e n füh rende r Pe r sön l i chke i t en 
der Sowjetunion g r ü n d e n , da dort keine öffent­
liche M e i n u n g sich ar t ikul ieren kann und der 
Kre i s der Wissenden sich auf die Mi tg l i ede r des 
Po l i t bü ros b e s c h r ä n k t . Nach meiner Auffassung 
ist es bei w i rk l i ch oder scheinbar widerstreiten­
den E r k l ä r u n g e n der sowjetischen Spitze nur 
möglich, sie unterschiedslos sehr ernst zunehmen 
und mit den polit ischen Verhal tensweisen der 
Sowjetunion zu vergleichen. Verschiedene Ost­
experten glauben, die Führungssch ich t im K r e m l 
sei „ u n g l ä u b i g " geworden und erweise der W e l t ­
revolut ion nur noch ein Lippenbekenntnis. Eine 
solche W a n d l u n g des Kommunismus w ä r e 
glaubhaft, wenn die Idee der Wel t revo lu t ion 
schwere Rücksch läge erli t ten h ä t t e und nicht 
mehr als realisierbar erschien. A b e r abgesehen 
v o n den gewalt igen kommunist ischen Eroberun­
gen nach A b s c h l u ß des Zwei t en Wel tk r ieges ist 
die polit ische Si tuat ion in den der Sowjetunion 
vorgelagerten w e s t e u r o p ä i s c h e n Staaten ä u ß e r s t 
l ab i l geworden, wie die g r o ß e n Gewinne der 
i talienischen Kommunis ten bei den Regiona lwah­
len i m J u n i 1975 und die h a u c h d ü n n e Mehrhei t , 
die G i sca rd d'Estaing gegen den Volks f ron tkan­
didaten M i t e r r a n d bei den P r ä s i d e n t e n w a h l e n 
erzielte, zeigen. N i m m t man die a u ß e r e u r o ­
pä i s che polit ische Entwick lung hinzu, so befin­
det sich die L inke , unter der die Kommunisten, 
die best organisierte Gruppe bi lden, nahezu 
wel twei t i m Vormarsch. Wei tgehend werden sie 
als „Soz i a l r e fo rmer" akzeptiert, w i e beispiels­
weise das Telegramm des i tal ienischen Staats­
p r ä s i d e n t e n Leone zum d i e s j ä h r i g e n Partei tag 
der Kommunis ten beweist. Angesichts der W e l t ­
s i tuat ion erscheint es wen ig wahrscheinlich, d a ß 
die Zentrale der W e l t r e v o l u t i o n ohne jeden 
Z w a n g auf ihre Zie lse tzung verzichtet hat. Die 
V e r m u t u n g spricht dafür , d a ß die F ü h r u n g s ­
schicht i m K r e m l schrittweise und unter Absiche­
rung al ler R i s i k e n zunächs t die Unterwerfung 
Westeuropas erstrebt, um einmal die auf die 
sowjetische B e v ö l k e r u n g v o n dort e inwirkenden 
freiheitl ichen Ideen zu unterbinden und dessen 
technische und wirtschaftliche K a p a z i t ä t sich zu 
unterwerfen. A l l e i n unter diesem Aspek t kann 
man die E r k l ä r u n g e n v o n sowjetischer Seite 
r ichtig verstehen. 

W a s aber bedeutet „friedliche Koexis tenz" in so­
wjetischer Sicht? Aussch luß des g r o ß e n Nuklea r ­
krieges, aber mitnichten Verzicht auf den K r i e g 
ü b e r h a u p t . Insoweit dü r f en w i r G r o m y k o glau­
ben, als er am 3. Oktober 1968 v o r der Gene­
ra lversammlung der Vere in ten Nat ionen aus­
füh r t e : „In unserer Zei t geben sich nur unwis­
sende Leute oder pure Abenteurer nicht Rechen­
schaft d a r ü b e r ab, was ein bewaffneter Konf l ik t 
zwischen den beiden sozialen Systemen bedeu­
ten w ü r d e . . . Die W e l t hat l ängs t den Punkt 
erreicht, an dem die Fortsetzung des W e t t r ü ­
stens W a h n s i n n wi rd . " V o n dieser Einsicht ist 
die Westeuropa-Pol i t ik der Sowjetunion ge­
p r ä g t , al lerdings i n einem durchaus offensiven 
Sinn. Es hat schon eine besondere Note und 
soll te nach a u ß e n h in als Spie l mit verschiede­
nen Ro l l en verstanden werden, wenn der sowje­
tische Ver te idigungsminis ter Gretschkow er­
k l ä r t e , die kapital ist ischen Staaten seien durch 
die mi l i t ä r i sche Macht der Sowjetunion an den 
Verhandlungst isch gezwungen worden. Die Her­
einnahme Gretschkows als V o l l m i t g l i e d in das 
P o l i t b ü r o im A p r i l 1973 erweist, daß dieses 
als das Entscheidungszentrum der Sowjetunion 
dessen öffentl iche Aussagen bi l l igt . W e n n 
Breschnew im F r ü h j a h r 1973 vor den füh renden 
P e r s ö n l i c h k e i t e n des Warschau-Paktes e r k l ä r t e , 
die Entspannung sei Takt ik , um auf diese W e i s e 
die mi l i t ä r i sche Hegemonie zu erreichen, so 
weigern sich auf „ E n t s p a n n u n g " eingeschworene 
Kreise des Westens, diese Ä u ß e r u n g als solche 
hinzunehmen, sondern m i ß v e r s t e h e n sie als Be­
ruhigungsmittel g e g e n ü b e r z ö g e r n d e n osteuro­
pä i schen Pa r t e i füh re rn . Eine solche Deutung ist 
um so unwahrscheinlicher, als die o s t e u r o p ä i ­
schen Staaten in erster L in ie die Leidtragenden 
eines kriegerischen Konf l ik t s w ä r e n und deshalb 
im nationalen Interesse eine „ E n t s p a n n u n g s p o ­
l i t i k " b e f ü r w o r t e n , ohne dazu v o n Breschnew 
g e d r ä n g t zu werden. W e n n dazu noch ein Ge­
folgsmann Breschnews, K i r i l e n k o , im Oktober 
1973 die wirtschaftliche und mi l i tä r i sche Macht 
der Sowjetunion als Garanten des Einflusses auf 
die W e l t p o l i t i k hervorhebt, so unterstreicht das 
nur den Scheincharakter der sowjetischen „Ent­
spannungspolit ik", so weit man darunter einen 
Verzicht auf weitere Ausdehnung des sowjeti­
schen Imperiums versteht. 

Nat iona le Befreiungskriege und, Ko lon ia lk r i e ­
ge sol len nach der sowjetischen Dia lek t ik nach 

wie vor zu läss ig sein. „Friedl iche Koexis tenz", 
so sagen es die Verantwort l ichen des Kreml , sei 
gleichbedeutend mit v e r s t ä r k t e m Klassenkampf. 
M a n nehme das offizielle Handbuch der K o m ­
munisten, „Die kommunistische Wel tbewegung" , 
um sich ü b e r Strategie und Tak t ik zu informie­
ren. Noch in der Monatsschrift „ O s t e u r o p a " 1974 
Heft 1112 hatte das M i t g l i e d der Akademie der 
Wissenschaften in M o s k a u , Michae l Wolensk i j , 
u. a. au sge füh r t : „Ihr Z ie l (nämlich der kommu­
nistischen Weltbewegung) ist die sozialistische 
Revolut ion, der Sieg des Sozialismus und K o m ­
munismus im W e l t m a ß s t a b . Dazu ist sie in ein­
zelnen kapitalist ischen L ä n d e r n wie auch auf in ­
ternationaler Ebene — auch v o r ü b e r g e h e n d — 
zu B ü n d n i s s e n und zu Kompromissen bereit; 
nü tz t sie die I n t e r e s s e n g e g e n s ä t z e im Lager des 
Klassenfeindes aus. A u s al ldem machen die 
Kommunis ten keinen H e h l . W a r u m sollten sie 
es auch verheimlichen?" So lange sich eine po l i ­
tische Bewegung als Ersatz-Glaubensgemein­
schaft versteht, ist es gefährl ich, ihre Thesen als 
Propaganda m i ß z u v e r s t e h e n . 

In der Vergangenhei t zeichnete sich die sowje­
tische A u ß e n p o l i t i k durch betonte Vorsicht aus, 
war sie sich doch b e w u ß t , d a ß der Kommunis-

was dann die Gegenwehr des chilenischen M i l i ­
t ä r s aus lö s t e . Die Sympathie, die das sozialist i­
sche Regime Al l ende besaß , zeigt M o s k a u die 
Labi l i tä t der inneren Situation der westeuro­
pä i schen Demokrat ien. 

M o s k a u ist nicht am Ende einer Pol i t ik , die 
Westeuropa in das öst l iche Lager einzubezie-
hen sucht. Da ist einmal hinzuweisen auf die 
Einstel lung einer extrem l inks liegenden Regie­
rung in den Nieder landen unter F ü h r u n g des 
sozialistischen M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n Den U y l . Für 
einen gewaltsamen Umsturz in Spanien anfäl l ig. 
Ebenso Jugos lawien nach dem Ausscheiden T i ­
tos, der sich schon heute weitgehend mit M o s k a u 
zu arrangieren sucht und Griechenland, wo die 
Partei von Karamanl is der organisatorischen A b -
s tü t zung entbehrt, so daß die geschulten und dis­
zipl inier ten kommunistischen Kader im gegebe­
nem Augenbl ick ihre M a c h t a n s p r ü c h e durchzuset­
zen in der Lage sein werden. Es war eben diese 
Situation, die den Staatsstreich der griechischen 
Offiziere aus lö s t e . 

Angesichts dieser Aspekte w i r d Breschnew 
seine als „ E n t s p a n n u n g " getarnte Offensivpol i ­
tik, die zeitweise ein geduldiges W a r t e n ein­
schließt, fortsetzen. Besteht doch hier wie bei 

Weltrevolution 
vor dem Ende? 
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mus eine mi l i tä r i sche Nieder lage nicht ü b e r s t e ­
hen w ü r d e . Deshalb tastet sie sich Schritt für 
Schritt vo r und nutzte jede Gelegenheit , wo es 
ungefähr l ich schien, zur Erwei terung ihres 
Machtbereichs aus. Heute sind zwei gegen West­
europa gerichtete Zangenbewegungen erkenn­
bar. Einmal die gegen Westeuropa zielende 
Pol i t ik zur Entmachtung dieses Raums. 
U m dies zu erreichen, w i r d die Sowjet­
union unter U m s t ä n d e n Ausgle ich in anderen 
Te i len der We l t , in denen sie sich engagiert hat, 
den Amer ikane rn anbieten . . . Para l le l zu dieser 
A u ß e n p o l i t i k geht das Bestreben, durch vorsich­
tige Eingriffe in die Innenpoli t ik anderer Staa­
ten, die Kommunis ten ü b e r Volksfrontregierun­
gen an die Macht zu bringen. Die Po l i t ik der 
w e s t e u r o p ä i s c h e n Staaten beruhte bisher auf der 
Annahme, die Sowjetunion habe die Interven­
tion in die Innenpoli t ik aufgegeben. Der Fa l l 
Portugal machte es deutlich, d a ß diese Annahme 
falsch war. Das sowjetische Imperium hatte den 
K o m m u n i s t e n f ü h r e r Cunha l auf seine Aufgabe 
vorbereitet und s tü tz t dessen r e v o l u t i o n ä r e Tä­
t igkeit mit erheblichen M i l l i o n e n b e t r ä g e n . In 
aller St i l le schuf der K r e m l r e v o l u t i o n ä r e Zel len 
im portugiesischen Heer. Damit aber ist die Be­
hauptung widerlegt, M o s k a u sei an einer Re­
g i e r u n g s ü b e r n a h m e durch w e s t e u r o p ä i s c h e kom­
munistische Parteien wegen sich daraus ergeben­
den Schwierigkei ten nicht interessiert. M ö g e n 
sich äußer l ich Meinungsunterschiede zwischen 
M o s k a u und den italienischen und französischen 
kommunistischen Parteien ergeben, so ist ke i ­
nesfalls sicher, ob die Bekanntgabe solcher M e i ­
nungsverschiedenheiten nicht einen T e i l der 
kommunistischen Tak t ik bildet, durch eine ge­
spielte U n a b h ä n g i g k e i t die Bedenken bü rge r l i ­
cher Schichten gegen eine M a c h t ü b e r n a h m e der 
kommunistischen Partei zu ü b e r w i n d e n . A l l e i n 
bestimmend erscheint mir, daß die italienische 
kommunistische Partei ihre Aussagen auf Partei­
tagen vorher mit M o s k a u abstimmt. Kommen 
aber die Kommunis ten in Italien zu einer Re­
gierungsbeteil igung, so w i r d sich ungeachtet al­
ler T r e u e s c h w ü r e ihres Pa r t e i füh re r s Berlinguer 
zur demokratischen P lu ra l i t ä t recht bald die je­
dem Kommunismus immanente Tendenz zum To-
talitarismus durchsetzen. Schon heute gibt Ber­
l inguer zu erkennen, daß Voraussetzung jeder 
kommunistischen Regierungsbeteil igung die Zer­
schlagung der Machtbasis der bisher herrschen­
den Christ l ichen Demokraten ist, ein Vorgang 
üb r igens , der die R e g i e r u n g s t ä t i g k e i t des chile­
nischen P r ä s i d e n t e n Al l ende charakterisierte, in­
dem er Terrorakte duldete, einer freien Presse 
den wirtschaftlichen Boden entzog und eine re­
v o l u t i o n ä r e M i l i z , die sich aus Linkselementen 
aus ganz Late inamerika zusammensetzte, schuf, 

der asiatischen S E A T O die Mögl ichke i t , d a ß sich 
eines Tages die Nato auflöst . 

E in Gesichtspunkt w i r d bei der Beurteilung 
unterschiedlicher Posit ionen zwischen der M o s ­
kauer Zentrale und den kommunistischen Par­
teien Westeuropas nicht ausreichend berücksich­
tigt. In al len entscheidenden außenpo l i t i schen , 
Fragen, handle es sich nun um den Konf l ik t 
in Nah-Ost oder Vie tnam, sie s tü tzen vorbehalt­
los den Standpunkt Moskaus . A b 1963 bekann­
ten sich die f ranzösischen Kommunisten zu der 
A u ß e n p o l i t i k de Gaulies , w e i l sie dadurch ganz 
im Sinne Moskaus zu einer Desintegration Eu­
ropas beitrugen. W i e nahtlos sich die französi­
schen Kommunis ten in die strategischen Uber-
legungen des K r e m l e infügen, zeigt ihre Forde­
rung nach einem v o l l s t ä n d i g e n Ausscheiden 
Frankreichs aus der Nato und in Ubereinst im­
mung mit M o s k a u die Errichtung eines gesamt­
e u r o p ä i s c h e n Sicherheitssystems, das aufgrund 
der mi l i t ä r i schen S t ä r k e v e r h ä l t n i s s e der M i t ­
gliederstaaten unter der Hegemonie der Sowjet­
union stehen w ü r d e . Im Konf l ik t fa l l und das ist 
ungeachtet von einzelnen Querelen die al lein 
entscheidende Frage — w ü r d e n die kommunist i ­
schen Parteien Europas auf der Seite Moskaus 
stehen. Westeuropa ist in Gefahr, ü b e r gegen­
sätz l ichen Posit ionen in Fragen nationaler Auto­
nomie und national bedingter Tak t ik die weit­
gehende Ubereinst immung zwischen Moskau 
und den kommunistischen Parteien Westeuropas 
zu ü b e r s e h e n . Gerade die italienischen Kommu­
nisten verstehen es meisterhaft, kontroverse 
Fragen mit M o s k a u etwa bei dem Einmarsch 
der Sowjetunion in die Tschechoslowakei her­
auszustellen, um auf diese Wei se Stimmen bür­
gerlicher, im Grunde antikommunistischer W ä h ­
ler zu gewinnen. W e n n der F ü h r e r der i tal ieni­
schen Republikanischen Partei, La Mal fa , der 
K P I eine demokratische Hal tung bes tä t ig t , und 
Industrielle wie Peccei und der Fiat-Chef A g -
nel l i eine Regierungsbeteil igung der Kommuni ­
sten empfehlen, dann beweist dies, daß die to-
talitaristische Diagonale einer jeden kommuni­
stischen Partei verkannt w i rd . 

Entgegen den Behauptungen westlicher Pol i ­
t iker und weiter Tei le der Massenmedien hat 
sich die sowjetische Herrschaft im westlichen 
Te i l ihres Imperiums so verfestigt, d a ß sie ihn 
in ihre politischen und mi l i tä r i schen Offensiv­
p l ä n e einbeziehen kann. Die Spekulat ionen übe r 
Kreise im Po l i tbü ro , die angeblich für den V o r ­
rang der K o n s u m g ü t e r i n d u s t r i e eintreten, beru­
hen auf einer f r a g w ü r d i g e n Ausdeutung von öf­
fentlichen E r k l ä r u n g e n sowjetischer Fakten und 
nicht v o n erhofften Entwicklungen ausgehen. Die­
se Fakten aber sprechen eindeutig für Adenauers 
Ana lyse . 
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Andere 
Meinungen 

Sdimidt spart in Europa 
London — „Am intensivsten betreibt Herr 

Schmidt die Sparkampagne. Er strebt danach, in 
die Angelegenheiten der Gemeinschaft die glei­
che sachliche Leistungsfähigkeit und den Realis­
mus einzuführen, der für Deutschlands Wohl­
stand in guten Zeiten und seine Widerstands­
kraft in schlechten Zeiten verantwortlich war. 
Regionale und soziale Hilfe zählen zu den Aus­
gaben, die bereits von seiner Axt getroffen wor­
den sind. Sein Hauptziel ist die Landwirtschafts­
politik. Was, fragt er, hat es für einen Zweck, 
zu Hause hart erkaufte Sparmaßnahmen zu er­
zielen, wenn das Geld für die Schaffung über­
schüssiger Lebensmittelberge und Weinseen ver­
schwendet wird? Deutschland war niemals klein­
lich. Da es aber für nicht weniger als ein Drittel 
der Rechnungen der Gemeinschaft aufkommt, ist 
es jetzt entschlossen, die anderen, zu übermäßi­
gen Ausgaben neigenden Mitglieder vor sich 
selbst zu retten." 

RÜDE PRAVO 
Empfang in Peking 

Prag — „Nach den Ovationen, die die maoisti-
schen Führer Franz Josef Strauß zukommen lie­
ßen und mit denen vor kurzem Vertreter der 
deutschen Rüstungsindustrie in Peking begrüßt 
wurden, kann Schmidts Empfang kaum feierlicher 
ausfallen. Die Geschichte kennt, trotz ihres Ern­
stes, auch viel Ironie. Vor 75 Jahren erklang aus 
dem Munde Kaiser Wilhelms II. der Befehl 
.Deutsche an die Front!' Die deutschen Soldaten 
sollten damals den Boxeraufstand in China unter­
drücken, um die imperialistischen Interessen zu 
sichern. Heute erklingt dieser Befehl wieder, 
diesmal aus chinesischem Mund und mit dem 
Unterschied, daß nach den Vorstellungen der 
maoistischen Führer die Deutschen an die maoi-
stische Front zu deren Unterstützung eilen soll­
ten." 

THE OBSERVER 
Darf Sacharow nach Oslo? 

London — „Es wird interessant sein, zu sehen, 
wie die sowjetische Führung so bald nach Hel­
sinki auf diese Ehrung reagiert. Seit etlichen 
Jahren hat sie diesen Mann verfolgt, der ein 
Leben in. materiellem Wohlstand und die Ver­
ehrung durch sein eigenes Volk einer Idee zum 
Opfer gebracht hat. Sein Vergehen bestand darin, 
daß er auf die Heiligkeit der Menschenrechte 
pochte, zu denen sich die sowjetische Regierung 
selbst in der Charta der Vereinten Nationen 
bekannt hat. Er hat ferner tapfer die Rechte 
anderer und weniger prominenter Mitbürger ver­
fochten, die von den Behörden in der Hoffnung, 
daß man sie vergessen werde, in Lager oder 
Irrenanstalten gesteckt worden sind. Es wird ein 
Wunder sein, wenn Breschnew und seine Genos­
sen in dieser Ehrung etwas anderes sehen als eine 
neue Provokation." 

THE GUARDIAN 
Die sowjetische Mißernte 

London — „Die russische Ernte war wieder 
ein Versager, was Konsequenzen sowohl für 
das Weltgleichgewicht der Macht als auch für 
die internationale Wirtschaft haben wird. Der 
unmittelbare Grund war das Klima. Die Dürre 
des diesjährigen Sommers hat aber nur eine 
schlechte Situation verschlechtert. Die wahren 
Probleme der russischen Landwirtschaft sind die 
der Bürokratie und mangelnden Leistungsfähig­
keit sowie der zunehmenden Erwartungen sowje­
tischer Staatsbürger. . . . Falls Rußland weiter­
hin die Lebensmittelmärkte der Welt plündert, 
wird dies bedeuten, daß die Ära billiger Nah­
rungsmittel vorläufig ebenso vorbei sein wird 
wie die Ära des billigen Öls." 

Wie andere es sehen: 

Europa: 

Echte Entspannung in weiter Ferne 
US-Verteidigungsminister Schlesinger macht aus seiner Skepsis keinen Hehl 

Belgrad — N a c h jugoslawischer Ans ich t ist an 
eine K o n s o l i d i e r u n g der Entspannungspol i t ik 
nicht zu denken, solange al les v o n den beiden 
S i e g e r m ä c h t e n a b h ä n g t und Europa k e i n aus­
reichendes Mitspracherecht hat. Ohne diese euro­
p ä i s c h e Be te i l igung g ä b e es i n der W e l t k e i n 
gesundes Gleichgewicht . 

D ie Jugos lawen , die sich v o n ihrer e u r o p ä ­
ischen Ro l l e eine Sicherheitsgarantie g e g e n ü b e r 
der Sowje tun ion erhoffen, vers tehen nicht, wes­
halb die E u r o p ä i s c h e Gemeinschaft immer noch 
nicht i n w i r k l i c h f ü h l b a r e r F o r m a u ß e n p o l i t i s c h 
in Erscheinung tritt. Sie s ind nicht a l l e in der 
Ansicht , d a ß die Lage im M i t t e l m e e r das e u r o p ä ­
ische Schicksal unmit te lbar b e r ü h r t u n d eine 
Be te i l igung der E u r o p ä i s c h e n Gemeinschaft an 
den geplanten Konferenzen zur Rege lung des 
Is rae l -Konf l ik tes s e l b s t v e r s t ä n d l i c h w ä r e . Sie 
hal ten es für v e r h ä n g n i s v o l l , d a ß die Rege lung 
dieser Frage prakt isch den V e r e i n i g t e n Staaten 
und der Sowje tunion ü b e r l a s s e n ist. Es ist k la r , 
d a ß die Jugos l awen ke ine S t ä r k u n g des sowje­
tischen Einflusses im M i t t e l m e e r w ü n s c h e n . 

Moskaus Haltung in Nahost 
A u s dem sowjetischen V e r h a l t e n i m Nahos t ­

konf l ik t kann man jedenfal ls auf die G l a u b ­
w ü r d i g k e i t der M o s k a u e r Entspannungspol i t ik 
Sch lüs se z iehen. So gut w i e a l le west l ichen 
Beobachter, ebenso w i e die Israelis u n d die 
Ä g y p t e r , s ind der Ansicht , d a ß die Sowje tun ion 
im Nahos tkonf l ik t eine Pause w ü n s c h t , aber 
ke ine e n d g ü l t i g e Regelung . A n der Pause ist 
sie interessiert, w e i l der K o n f l i k t für sie i n ver ­
schiedenster F o r m eine Belas tung darstel l t u n d 
er a u ß e r d e m ihre V e r h a n d l u n g e n mit den V e r ­
e inigten Staaten nicht s t ö r e n so l l . A u f eine end­
g ü l t i g e L ö s u n g legen die Sowjets jedoch ke inen 
W e r t , w e i l sie be fü rch t en , d a ß sie a l l z u sehr die 
A m e r i k a n e r b e g ü n s t i g t . Sie s ind d a v o n ü b e r ­
zeugt, d a ß sich die konserva t iv- feuda len Regime 

nicht mehr lange ha l ten k ö n n e n . Sie w o l l e n 
ihren Zusammenbruch abwarten, u m z u ver ­
suchen, daraus zur S t ä r k u n g ihrer Pos i t ion N u t ­
zen zu ziehen. A n s c h l i e ß e n d k ö n n t e n sie eine 
e n d g ü l t i g e Rege lung e r w ä g e n . 

Zur politischen Union Europas 

W a s Europa betrifft, s ind, stets nach jugo­
slawischen Informationen, die Sowjets d a v o n 
ü b e r e u g t , d a ß die V e r e i n i g t e n Staaten entschlos­
sen und in der Lage sind, ihre e u r o p ä i s c h e n 
Partner s t ä r k e r i n die H a n d zu nehmen und 
folgerichtig die V e r w i r k l i c h u n g einer pol i t i schen 
U n i o n zu ve rh indern . Dies v e r a n l a ß t die Sowjet­
un ion ihrerseits , ihre K o n t r o l l e ü b e r den Ost­
block zu v e r s t ä r k e n , womi t sie prakt isch der 
Entspannungspol i t ik entgegenwirkt . E i n W e r k ­
zeug h i e r fü r sieht sie i n der v o n ihr angestreb­
ten Konferenz der Kommunis t i schen Parteien, 
die a l le rd ings zur Ze i t noch auf erhebliche 
Schwier igke i ten s töß t , nicht zuletzt infolge des 
jugos lawischen Widers tandes . M o s k a u k ö n n t e 
n a t ü r l i c h die Konferenz auch ohne jugoslawische 
Be te i l igung veransta l ten . Dies v e r b ä n d e sich 
jedoch mit e inem erhebl ichen R i s i k o , denn dann 
k ö n n t e sich J u g o s l a w i e n C h i n a a n n ä h e r n und 
s t ä r k e r mit A l b a n i e n zusammenarbei ten . Es w ü r ­
de so zu e inem nicht unbedenkl ichen S t ö r u n g s ­
faktor i m B a l k a n , schon i n Anbet racht der un ­
sicheren r u m ä n i s c h e n H a l t u n g und der geschick­
ten griechischen B e m ü h u n g e n um eine v o r l ä u f i g 
bescheidene technische Zusammenarbe i t unter 
den Balkans taa ten unter Be t e i l i gung Jugos la ­
wiens , R u m ä n i e n s und Bulgar iens . D ie Sowjet­
un ion befindet sich augenbl ick l ich im B a l k a n auf 
Gla t te i s . 

D ie P rob lemat ik der Entspannungspo l i t ik geht 
auch aus e inem G e s p r ä c h hervor , das unser M i t ­
arbei ter dieser Tage mit e inem sowjet ischen 
D ip loma ten f ü h r t e . Dieser beklagte sich z w a r 

Ostforschung bleibt Geheimsache 
Auffallende Zurückhaltung des Franke-Ministeriums 

A l s Geheimsache w i r d die Ostforschung v o m 
Bundesmin i s te r ium für innerdeutsche Bez iehun­
gen i m jetzt vorge leg ten Jahresbericht 1974 be­
handelt . Der Bericht e n t h ä l t nicht e inma l e inen 
genere l len H i n w e i s auf die finanzielle F ö r d e ­
rung, welche das F r a n k e - M i n i s t e r i u m auch noch 
1974 e ine r Re ihe v o n wissenschaft l ichen Inst i ­
tuten der Ostforschung zu te i l werden l i e ß . D e r 
Sprecher des F r a n k e - M i n i s t e r i u m s e r k l ä r t e auf 
Anfrage , man sehe „ k e i n e n G r u n d , i m Jahres­
bericht e inzelne Institute z u nennen" . 

Ta t säch l i ch geht der Bericht 1974 aber aus­
führ l ich auf Organ i sa t i on u n d T ä t i g k e i t des . G e ­
samtdeutschen Instituts — Bundesansta l t für 
gesamtdeutsche F ragen" e in . Dieses Insti tut be­
schäf t ig t sich jedoch nu r mi t Ere ign issen u n d 
En twick lungen i n der „DDR", betreibt also ke ine 
eigentl iche Ostforschung. 

Ve r schwiegen w i r d i n dem Bericht die F ö r d e ­
rung des Herder-Inst i tutes i n M a r b u r g mi t 
2,296 M i o M a r k , der Os takademie i n L ü n e b u r g 
mi t 545 400 M a r k , des Sudetendeutschen C o l l e -
g i u m C a r o l i n u m mi t 370 000 M a r k , des M ü n c h e ­
ner Institutes für Ostrecht mi t 340 000 M a r k . 
Ferner s ind dre i wei tere Gesamtdeutsche Inst i ­
tu t ionen g e f ö r d e r t worden , so d a ß die Gesamt­
summe sich 1974 auf rund 6,75 M i o M a r k belief. 

Sogar die F ö r d e r u n g des „ B u n d e s der M i t t e l ­
deutschen" (1974 mi t 818 000 M a r k ) b le ib t un ­
e r w ä h n t . Ebenfal ls bekennt sich das F ranke -
M i n i s t e r i u m nicht zu r U n t e r s t ü t z u n g v o n V e r ­
anstal tungen u n d anderen V o r h a b e n der ost­
deutschen Landsmannschaften. 

Dagegen h i e ß es noch i n dem Bericht des 
F ranke -Min i s t e r iums für das J a h r 1970, i n dem 
der Warschauer V e r t r a g unterzeichnet w u r d e : 
„Das M i n i s t e r i u m f ö r d e r t e die B e m ü h u n g e n der 
He imatver t r i ebenen u n d der F l ü c h t l i n g e aus 

Mi t te ldeu tsch land , durch ihre Organ i sa t i on den 
landsmannschaft l ichen Zusammenha l t insbeson­
dere aus H e i m a t u n d ku l tu rpo l i t i schen G r ü n d e n 
aufrechtzuerhalten." 

Im folgenden Jahresber icht bekannte sich das 
M i n i s t e r i u m nur noch zur „ E r h a l t u n g des K u l t u r ­
gutes der He ima tve r t r i ebenen" . Sei t 1972, dem 
Jah r der Ra t i f i z ie rung der O s t v e r t r ä g e , w e r d e n 
He imatver t r i ebene u n d Ostforschung ganz ve r ­
schwiegen. 

ü b e r das s t ä n d i g e west l iche Gerede ü b e r eine 
m ö g l i c h e V e r h ä r t u n g der H a l t u n g der Sowjet­
un ion und vers icher te ganz entschieden, d a ß der 
n ä c h s t e Par te i tag d ie b isher ige Entspannungs­
po l i t i k b e s t ä t i g e n werde . E r füg t e aber hinzu, 
an dem ideologischen K a m p f werde sich dadurch 
nichts ä n d e r n . D a r i n l iegt offensichtlich die g r o ß e 
Z w e i d e u t i g k e i t der Sowje tpo l i t i k , deren ideolo­
gischer K a m p f i n den Bez iehungen zum Wes ten 
e inen offensiven C h a r a k t e r besitzt . 

S c h l e s i n g e r b l e i b t m i ß t r a u i s c h 

A l l e diese verschiedenen E r w ä g u n g e n und In­
format ionen e r k l ä r e n das u n g e w ö h n l i c h starke 
M i ß t r a u e n des amer ikan i schen Ver t e id igungs ­
ministers Schles inger g e g e n ü b e r der Entspan­
nungspo l i t ik . A u s seiner O p p o s i t i o n gegen K i s ­
s inger machte er i n G e s p r ä c h e n mit f ranzös i ­
schen D i p l o m a t e n und P o l i t i k e r n nicht den 
geringsten H e h l . E r b le ib t zutiefst v o n der A b ­
sicht der Sowjets ü b e r z e u g t , jede S c h w ä c h e des 
Wes tens a u s z u n ü t z e n , u m sich die K o n t r o l l e 
ü b e r W e s t e u r o p a z u sichern. E r geht sogar noch 
wei ter mi t der Fes ts te l lung, d a ß bisher die Ent­
spannungspo l i t ik e i n z i g und a l l e i n der Sowjet­
un ion g e n ü t z t habe u n d sogar für den unerfreu­
l ichen mora l i schen Zus tand der öf fen t l i chen 
M e i n u n g A m e r i k a s ve ran twor t l i ch se i . 

T ro tzdem vermi t t e l t Schles inger nicht den E i n ­
druck, d ie e u r o p ä i s c h e n E i n i g u n g s b e m ü h u n g e n 
u n t e r s t ü t z e n zu w o l l e n . E r erkannte zwar die 
N o t w e n d i g k e i t , die e u r o p ä i s c h e n L ä n d e r etwas 
s t ä r k e r an der R ü s t u n g s p r o d u k t i o n zu be te i l i ­
gen, aber auf seiner soeben erfolgten Europa­
rundre ise in teress ier te er sich a u s s c h l i e ß l i c h 
für b i la te ra le V e r e i n b a r u n g e n . D e r Besch luß 
der amer ikanischen Reg ie rung , den K o n g r e ß 
um eine Ä n d e r u n g des B u y A m e r i c a n A c t zu 
ersuchen, damit A m e r i k a i n E u r o p a W a f f e n k a u ­
fen kann , is t v o r l ä u f i g nu r e ine s c h ö n e Geste, 
denn es besteht ke ine G e w i ß h e i t , d a ß der sehr 
protekt ionis t ische K o n g r e ß dem A n t r a g der Re­
g ie rung stattgeben w i r d . 

Ers taunl ich w a r auch die S p e k u l a t i o n amer ika ­
nischer K r e i s e , d a ß G i s c a r d d 'Es ta ing auf seiner 
M o s k a u r e i s e der S o w j e t u n i o n e i n Tauschge­
schäft anbie ten k ö n n t e , n ä m l i c h die f r anzös i sche 
Be t e i l i gung an der W i e n e r Truppenreduz ie rungs-
Konfe renz gegen d ie sowjetische Z u s t i m m u n g 
z u e iner gemeinsamen e u r o p ä i s c h e n V e r t e i d i ­
gungspo l i t ik . D i e Q u e l l e d ieser M u t m a ß u n g 
s ind amer ikanische D ip loma ten , d ie zwei fe l los 
eine Tendenz des State Depar tment wiederge­
ben, jedoch für ih re V o r s t e l l u n g e n best immt 
nicht mi t der Z u s t i m m u n g K i s s i n g e r s rechnen 
d ü r f e n . 

Berliner Brief 

. G e b e n S ie z u , Unterschlupf g e w ä h r t und b e g ü n s t i g t zu haben?" Zeichnung „Kölnische Rundschau" 

D e r neue V e r t r a g u n d seine Interpretat ionen 
Unterschiedl ich w a r e n d ie Ä u ß e r u n g e n Ber ­

l i ne r P o l i t i k e r z u m neuen V e r t r a g der „DDR" 
mit der Sowje tun ion . D e r wiedergenesende R e ­
gierende B ü r g e r m e i s t e r Schü tz n immt z w a r d ie 
entstandene Si tua t ion „ a u ß e r o r d e n t l i c h ernst", 
meinte jedoch, d a ß „d i e Be te i l ig ten auf unserer 
Seite sieb e i n i g da r in s ind , d a ß dieser neue V e r ­
t rag nichts, aber auch gar nichts ä n d e r n w i r d an 
der S i tua t ion i n u n d u m B e r l i n " . Schü tz is t da­
v o n ü b e r z e u g t , d a ß auch w e i t e r h i n d ie Bez i ehun­
gen Wes t -Be r l i n s zum O s t e n durch d ie B i n d u n ­
gen der Stadt an den B u n d und durch die O b e r ­
hohei t der S c h u t z m ä c h t e best immt werden . D a ­
gegen ä u ß e r t e sich der C D U - P o l i t i k e r L u m m e r 
dahingehend, d a ß der V e r t r a g wegen der da r in 
enthal tenen f r a g w ü r d i g e n Ber l in-Passage w e i ­
tere harte u n d unerfreuliche V e r h a n d l u n g e n mi t 
den ö s t l i c h e n Staaten i n v i e l e n Te i lbe re ichen 
zur Fo lge haben w i r d . Das Z i e l des Os ten , so 
Lummer , W e s t - B e r l i n als s e l b s t ä n d i g e pol i t ische 
Einhe i t zn behandeln , se i jetzt noch besser p r ä ­
z is ier t worden . 

Insgesamt 48 W e s t - B e r l i n e r i n „DDR"-Haf t 

D i e Zonenjus t iz h ä l t g e g e n w ä r t i g 48 W e s t -
Ber l ine r i n Haft . 35 v o n ihnen w i r d „F luch th i l f e " 
vorgeworfen . In 28 F ä l l e n erfolgte berei ts eine 
V e r u r t e i l u n g . D i e durchschnitt l iche Strafdauer 
b e t r ä g t fünf Jahre , die H ö c h s t s t r a f e ist auf 15 
Jahre festgesetzt worden . B e i 13 Inhaftierten 
werden als Haf tgrund Deviesenvergehen , uner­
laubte G r e n z ü b e r t r i t t e oder Be t e i l i gung an 
schweren V e r k e h r s u n f ä l l e n in der „DDR" ge­
nannt. 

K o n g r e ß z e n t r u m e n d g ü l t i g geb i l l ig t 

D e r 9. O k t o b e r wurde zu e inem bedeutsamen 
T a g für Ber l ins F inanzen . Die M e h r h e i t des A b ­
geordnetenhauses b i l l i g t e die umstri t tene V o r ­
lage ü b e r K o s t e n und F inanz i e rung des K o n ­
g r e ß z e n t r u m s am F u n k t u r m . A u f A n t r a g der 
C D U - F r a k t i o n wurde nach fast d r e i s t ü n d i g e r , 
sehr temperamentvol le r Debatte nament l ich ab­
gestimmt. V o n den 130 anwesenden Abgeo rdne ­
ten waren 72 für den B a u des Zentrums, das bei 
e inem A u f w a n d v o n rund 755 M i l l i o n e n M a r k je­
den Ber l ine r Steuerzahler Uber 2 000 M a r k k o ­
sten w i r d . E ine stattliche Summe, die angesichts 
der Schwier igke i ten , die die E n t w i c k l u n g Be r l i n s 
als in ternat ionale K o n g r e ß s t a d t bereitet , den 
Betroffenen noch v i e l Kopfzerbrechen bere i ten 
k ö n n t e . Interessant im Zusammenhang damit die 
Tatsache, d a ß B e r l i n i m A u g e n b l i c k mit runden 
10 M i l l i a r d e n M a r k verschuldet ist. 

Trans i t -Baukos ten b l e i b e n umst r i t ten 

H ö h e u n d A u f t e i l u n g der Baukos ten , so m e l ­
dete die „ B e r l i n e r M o r g e n p o s t " , b l e iben b e i den 
V e r h a n d l u n g e n zwischen B o n n u n d der „DDR" 
ü b e r eine verbesser te T r a n s i t s t r a ß e nach Ber l in 
we i t e r umstr i t ten . S t a a t s s e k r e t ä r G a u s e r k l ä r t e 
nach e inem G e s p r ä c h mi t de m stel lver t re ten­
den „ D D R " - V e r k e h r s m i n i s t e r , d a ß eine E in igung 
i n d iesen F r a g e n noch i n w e i t e r Ferne l iege. 
„ D D R " - V e r t r e t e r bezeichnen d ie K o s t e n für die 
Instandsetzungen mi t runden 500 M i l l i o n e n 
M a r k (West) , jedoch sieht B o n n diese Summe als 
b e t r ä c h t l i c h ü b e r h ö h t an . D i e „ D D R " w i l l ihren 
A n t e i l aus e r h ö h t e n T r a n s i t g e b ü h r e n bezahlen 
u n d ve r l ang t i n d ie sem Bere ich nunmehr 580 
M i l l i o n e n M a r k statt w i e b isher 235 M i l l i o n e n . 

W a r n u n g v o r Flucfathilfe 

Vor einigen Tagen warnte ein eben erst aus 
„DDR"-Haft entlassener West-Berliner vor FlucJ)t-
bilfe fär „DDR"-Bewohner. Das immer dichter wer­
dende Netz von Agenten der Zonenmachthaber auch 
in West-Berlin stellt eine wachsende Bedrohung der­
lei Unternehmungen dar. Überdies ist immer noch 
ungeklärt, ob Ost-Berlin nicht doch in den Besitz 
von westlichen Unterlagen gelangte, die genaue Aus­
kunft über eine Vielzahl von Fluchthilfeorganisa­
tionen geben. 

M a u e r - A u s s a g e mi t D e m e n t i 

U n t e r de m Eindruck scharfer K r i t i k sah sich 
laut „ d p a " d ie V o r s i t z e n d e der n i e d e r l ä n d i s c h e n 
„ P a r t e i der A r b e i t " , F r a u v a n den H e u v e l , zu 
e inem R ü c k z i e h e r gezwungen . N a c h der Rück­
k e h r v o n e i n e m Besuch i n der „ D D R " hatte sie 
die M a u e r i n B e r l i n als „gesch ich t l i ch notwen­
d i g " bezeichnet . N u n m e h r sagte sie, was an der 
M a u e r geschehe se i „ e n t s e t z l i c h " . E ine wahrhaft 
„ b e w e g l i c h e " F r a u ! 

Bemerkenswer te Entsche idung 

D i e Gewerkschaf t der P o l i z e i (GdP) i n Ber l in 
betonte, sie sehe ke ine V e r a n l a s s u n g , „sich mit 
den hinger ichteten spanischen Ex t remis ten durch 
G e d e n k m i n u t e n zu so l ida r i s i e r en" . Es k ö n n e und 
d ü r f e nicht ü b e r s e h e n werden , d a ß die V e r u r t e i l " 
ten „ m i n d e s t e n s m a ß g e b l i c h an der Ermordung 
v o n ^Pol iz is ten u n d F a m i l i e n v ä t e r n bete i l ig t wa­
ren." N a c h a l lgeme inen S c h ä t z u n g e n s ind zum 
B e i s p i e l i n B e r l i n e r Schulen a n l ä ß l i c h besagter 
Gedenkaufrufe und den sich daraus ergebenden 
„ D i s k u s s i o n e n " insgesamt mehr als tausend U n ­
terrichtsstunden ve r lo rengegangen . 
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S t r e i f l i c h t e r : 

Die ostpreußische Familie 

Die unausgesprochenen Wahrheiten 
Zur achten deutsch-polnischen Schulbuchkonferenz 

In der VI I I . deutsch-polnischen Schulbuch­
konferenz, die v o m 29. September bis 1. Oktober 
in Warschau stattfand, wurden Empfehlungen 
für die Behandlung des w o h l am meisten um­
strittenen Zeitablaufs der deutsch-polnischen Be­
ziehungen, der Jahrzehnte v o n 1945 bis zur Ge­
genwart, erarbeitet. D ie Kommiss ionen waren 
zah l enmäß ig wieder ungleich besetzt, die po ln i ­
sche, unter Le i tung v o n Prof. Dr . W l a d y s l a w 
M a r k i e w i c z mit 28, die deutsche unter L e i ­
tung v o n Prof. Dr . W a l t e r M e r t i n e i t, mit nur 
14 Mi tg l i ede rn ver t reten. Im A n s c h l u ß an die 
Konferenz wurden die rund neun Schreibma­
schinenseiten umfassenden Empfehlungen be­
kanntgegeben. 

In den ersten deutschen, aus Warschau ü b e r ­
mittelten, offensichtlich aus Te i lnehmerkre i sen 
soufflierten Kommenta ren , w i r d das Ergebnis 
pauschal als „fa i rer K o m p r o m i ß " g e r ü h m t . Der 
Begriff K o m p r o m i ß ist eine Kategor ie des po l i t i ­
schen Denkens u n d Handelns , für die W i s s e n ­
schaft v o n der Geschichte — u n d als W i s s e n ­
schaftler w o l l e n die U n t e r h ä n d l e r doch ange­
sehen werden — k a n n es nur eine Richtschnur 
geben, die der W a h r h e i t . W e n n aber einschnei­
dende Tatsachen u m des l i eben Entspannungs­
friedens w i l l e n unter den Tisch fa l len bzw. nicht 
ausgesprochen werden , handelt es sich nicht mehr 
um sichere Erkenntnisse , sondern um Po l i t i k . B e i 
Licht besehen laufen denn auch die Warschauer 
Empfehlungen auf e inen N a c h v o l l z u g des po l i t i ­
schen Kompromisses der deutsch-polnischen N o r ­
malis ierungsverhandlungen und -akte hinaus. 
Und das wei tgehend zu Lasten der deutschen 
Seite, die sich streckenweise a l l z u konz i l i an t zu­
gunsten der polnischen Dars te l lung bzw. A u s ­
legung des Geschichtsablaufs bereitfand. 

Seltsame „Territorialveränderungen' 
Da ist 1. das K a p i t e l „ T e r r i t o r i a l v e r ä n d e r u n ­

gen". Es w i r d z w a r e i n g e r ä u m t , d a ß es v o r dem 
Potsdamer A b k o m m e n unter den A l l i i e r t e n 
„unterschiedl iche Auffassungen bezüg l i ch des 
A u s m a ß e s der neuen polnischen Westgebie te" 
gegeben habe, jedoch w i r d festgestellt, d a ß „die 
staatliche Hohe i t sgewal t de facto bereits den 
polnischen B e h ö r d e n ü b e r t r a g e n worden" sei . 
Verschwiegen w i r d , d a ß es sich be i der Uber-
tragung auch nach Ans ich t der Wes t a l l i i e r t en um 
einen e insei t igen v ö l k e r r e c h t s w i d r i g e n A k t der 
sowjetischen Okkupat ionsmacht gehandelt hat, 
der zahllose V e r s t ö ß e gegen die Haager Land­
gerichtsordnung und i n der Folgezei t auch ge­
gen die Genfer K o n v e n t i o n zum Schutze der 
Z i v i l b e v ö l k e r u n g nach sich zog. 

In Potsdam wurde zwar die einsei t ig v o l l ­
zogene Ü b e r t r a g u n g der V e r w a l t u n g der deut­
schen Ostgebiete an die provisorische polnische 
Regierung n a c h t r ä g l i c h auch von den W e s t m ä c h ­
ten, von den U S A und England , akzeptiert , je­
doch war damit ke ineswegs die E i n w i l l i g u n g zur 
Einverleibung dieser Gebie te i n den polnischen 
Staatsverband verbunden . D ie W e s t m ä c h t e lehn­
ten v ie lmehr ausd rück l i ch die A n e r k e n n u n g der 
vollzogenen Tatsache der sowjetisch-polnischen 
Annexion der Ostgebiete ab und w o l l t e n die 
Uberleitung i n ihre V e r w a l t u n g ledig l ich bis zur 
endgü l t igen Rege lung der Gebiets- und Grenz­
fragen i n e inem Fr iedensver t rag gel ten lassen. 
In den Empfehlungen w i r d dagegen festgestellt, 
daß „mit der gleichzei t igen E i n i g u n g ü b e r den 
Art . XI I I (Transfer der deutschen B e v ö l k e r u n g ) 
und der Auf s t e l l ung eines Aufnahmeplans des 
Al l i i e r t en Kont ro l l ra tes i n Deutschland i m N o ­
vember 1945 v o n den A l l i i e r t e n selbst p r ä j u d i -
ziert sei, d a ß es sich be i der polnischen A d m i n i ­
stration der ehemals deutschen Gebiete nicht 
um ein revidierbares P rov i so r ium handeln 
könne" . Kursor i sch w i r d dann registriert , d a ß es 
in der Zei t des K a l t e n Kr i eges „un te r sch ied l i che 
Auslegungen der Potsdamer Besch lü s se " gege­
ben habe, d a ß aber schl ießl ich i m Ver l au fe der 
Entspannungspolit ik die „ t e r r i t o r i a l e n V e r ä n d e ­
rungen" seitens der Wes t a l l i i e r t en und schl ieß­
lich auch v o n der Bundesrepubl ik Deutschland 
in den O s t v e r t r ä g e n „ r e s p e k t i e r t " worden seien. 

Umsiedlung statt Vertreibung 
Ähnlich v e r k ü r z t und u n p r ä z i s e w i r d 2. i m 

Kapitel „ B e v ö l k e r u n g s v e r s c h i e b u n g e n " — v o n 
dem „Re izwor t V e r t r e i b u n g " ist mit Rücksicht 
auf die zart besaiteten polnischen Ge füh l e nicht 
mehr die Rede — unter Aus l a s sung v o n wesent­
lichen, für die Ur t e i l sb i ldung entscheidenden Tat­
sachen, die Geschichte der V e r t r e i b u n g behan­
delt. N e u ist led ig l ich , d a ß i n dem Warschauer 
Papier nicht mehr auf die z e i t w e i l i g v o n po ln i ­
scher Seite gel tend gemachte Kompensat ions­
theorie abgehoben w i r d . Das konnten sich die 
polnischen U n t e r h ä n d l e r mit Rücksicht diesmal 
auf die zart besaiteten sowjetischen Gefüh le nicht 

leisten, denn dann h ä t t e auch v o m Hi t le r -S ta l in-
Pakt ü b e r die 4. Te i lung Polens und der A n n e x i o n 
der polnischen Ostgebiete durch die Sowjets die 
Rede sein m ü s s e n . D a v o n sol len und dür fen 
polnische Kinder , und wenn es nach den Emp­
fehlungen geht, auch deutsche K i n d e r nichts wis ­
sen. 

Festgestellt w i r d dann kurzerhand, d a ß „der 
g r ö ß t e T e i l der in den O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n ver­
bl iebenen deutschen B e v ö l k e r u n g i n den Jahren 
1945—47 ausgewiesen bzw. i m Rahmen des inter­
a l l i ie r ten Transferabkommens zwangsumgesie­
delt wurde und d a ß i n der Folgezei t noch einzelne 
(! Der Verf.) Ubers iedlungen und ind iv idue l l e 
Aus re i sen (!) i m Rahmen der Famil ienzusammen­
f ü h r u n g u . a. i n den Jahren 1956/57 stattgefun­
den" h ä t t e n . In den v o n der deutschen B e v ö l k e ­
rung „ g e r ä u m t e n Gebieten" sei sodann systema­
tisch eine polnische B e v ö l k e r u n g angesiedelt 
worden. Die M i l l i o n e n abgewanderter Deutschen 
seien schon nach kurzer Zei t i n Westdeutschland 
sozial und gesellschaftlich eingegliedert worden. 

Damit hat sich für diese deutsch-polnischen 
Wissenschaftler das Ver t re ibungsproblem an­
scheinend erledigt. Die fünfbänd ige wissenschaft­
liche Dokumenta t ion der Ver t r e ibung gibt es 
für sie offenbar nicht. A u c h die Tatsache, d a ß 
die W e s t m ä c h t e i n Potsdam in der Vere inbarung 
ü b e r den Transfer zunächs t davon ausgingen, d a ß 
es sich um die „ U m s i e d l u n g " v o n Deutschen aus 
Polen und nicht aus den deutschen Ostgebieten 
handeln solle und d a ß nach Kriegsende ü b e r 
eine M i l l i o n ge f lüch te t e r Deutscher wieder i n 
ihre Heimatgebiete z u r ü c k g e k e h r t waren, mit 
dem Aufbau begonnen hatten und unter u n s ä g ­
licher Drangsal teils i n die Sowjetunion ver­
schleppt, i n der ü b e r w i e g e n d e n M e h r z a h l aber 
v o r und nach Potsdam gewaltsam vertr ieben 
wurden. A u c h v o n dem Problem der i n den deut­
schen Ostgebieten verbl iebenen deutschen Rest­
b e v ö l k e r u n g und der Vere inba rung ü b e r ihre 
Auss i ed lung i n Zusammenhang mit dem W a r ­
schauer V e r t r a g ist nicht die Rede. 

Erledigte Grenzfrage? 
Erledigt ist für die Schulbuch-Polit iker offen­

bar mit der Hinnahme des terr i tor ialen Status 
guo i n den O s t v e r t r ä g e n v o n 1970, ü b e r diese 
w i r d nur inhal t l ich referiert, auch die vö lke r r ech t ­
liche Seite der deutsch-polnischen Terr i tor ia l ­
frage. Nicht e r w ä h n t werden die deutschen V o r ­
behalte zu den V e r t r ä g e n , der Brief zur Einheit , 
zur Veran twor tung der V i e r m ä d i t e für Deutsch­
land als Ganzes, die Gemeinsame En t sch l i eßung 
des Bundestages und die Vorbehal te des Bundes­
verfassungsgerichts im Grundver t ragsur te i l v o m 
Jahre 1973, die nach deutscher Auffassung auch 
den Warschauer V e r t r a g zu einem Modus v i v e n ­
d i — und nicht zu einem Anerkennungsver t rag 
stempeln. 

M i t den Empfehlungen v o m 1. Oktober haben 
die Schulbuch-Kommissionen den gesamten ge­
schichtlichen A b l a u f der deutsch-polnischen Be­
ziehungen umschrieben. In wei teren Verhand­
lungen w o l l e n sie jetzt die A u s w i r k u n g e n der 
Empfehlungen auf die Schulbuchpraxis p rüfen . 
Abgesehen davon, d a ß eine Fü l l e v o n Streit­
punkten offen geblieben und Kompromisse v i e l ­
fach nur durch höfl iches Verschweigen wesent­
licher T a t b e s t ä n d e deutscherseits zustande ge­
kommen sind, darf man sich ü b e r das A u s m a ß 
posi t iver A u s w i r k u n g e n der Empfehlungen i m 
schulischen Bereich keine ü b e r t r i e b e n e n Vors t e l ­
lungen machen. A u f polnischer Seite ist zwar 
Kraf t zentralistischer Indoktr inierung die Über ­
nahme des Kerngehal ts der Empfehlungen auch 
i n die schulische Praxis sichergestellt, tenden­
z iö sen negat iven Aus legungen s ind jedoch auch 
hier keine Grenzen gesetzt. A u f deutscher Seite 
s ind a l l e in die autonomen Kul tusminis ter ien für 
die Berücks ich t igung der Empfehlungen i n den 
Schu lbüche rn z u s t ä n d i g . Sie werden sie, je nach 
poli t ischem Standort der L ä n d e r r e g i e r u n g e n , i n 
der Regel nur als Diskussionsbei trag, keinesfalls 
als Richt l in ien, ansehen. Das gleiche gil t für die 
krit ische historische Wissenschaft. 

W a s deutscherseits i n den Verhand lungen er­
strebt und was w i r k l i c h erreicht oder nicht er­
reicht wurde, l i eße sich nur aus den Verhand­
lungsprotokol len ablesen, die veröf fent l ich t wer­
den sol l ten. A l s d a n n b e d ü r f e n die Empfehlungen 
dr ingend kri t ischer Durchleuchtung und K o m ­
mentierung seitens der u n a b h ä n g i g e n Wis sen ­
schaft und Pol i t ik . Insbesondere die Ku l tu rpo l i ­
t iker und Wissenschaftler ostdeutscher Herkunft 
s ind herausgefordert, sich an der anstehenden 
Diskuss ion zu betei l igen, um vorzubeugen, d a ß 
sich die Empfehlungen i n der jetzt vor l iegenden 
Gestal t u n g e p r ü f t i m öffent l ichen B e w u ß t s e i n 
und in den Schu lbüche rn festsetzen. 

Clemens Josephus Neumann 

^ H ^ ^ W h h mlb Honecker vereinbart,Steine aus JemUegzu räumen.. 
Zeichnung aus „Die Welt" 

Unsere Jugend hat keinerlei Kenntnisse von Geschichte, Erdkunde und Politik 
— das ist eine Standardbehauptung aus dem Katalog zeitgenössischer Klage­
lieder. Daran ist viel richtig, aber es ist nicht allgemeingültig. Wenn man 

den derart Klagenden einmal selbst auf den Zahn fühlt, dann stellt sich schnell 
heraus, daß ihr angeblich besseres historisches Wissen auch nur eine Ansamm­
lung — und dann oft noch nicht einmal gut geordnet — von zeitgeprägten Klischees 
ohne jeden echten Aussagewert ist. Dann gibt es solche, die stolz auf die Beherr­
schung von Geschichtszahlen sind. Bekanntlich haben wir in Deutschland lange, 
lange Zeit einen Geschichtsunterricht in den Schulen gehabt, in dem das Erlernen 
von Geschichtszahlen Vorrang vor der Kenntnis der Zusammenhänge hatte. Kürz­
lich erklärte einer von diesen in einer Gesprächsrunde, daß er noch jetzt in der 
Lage sei, die Namen und Lebensdaten der sechs mythischen Könige aus der Vor­
geschichte Roms herzusagen. Als dann jemand entgegnete, wer ihn denn je nach 
diesen mythischen Königen gefragt habe, mußte er zugeben, daß das noch nie 
der Fall gewesen sei. Andererseits hatte er aber von den Zusammenhängen wich­
tiger geschichtlicher Ereignisse, deren Zeitgenosse er gewesen war, mehr als nur 
mangelhafte Kenntnisse. Was nützen da seine sechs mythischen Könige des alten 
Roms? Das heißt also, daß man nicht selbstgefäll ig mit Steinen auf die Jugend 
werfen soll, wenn man selbst im Glashause sitzt. 

Das hilft allerdings nicht darüber hinweg, daß der Wissensstand in der Jugend 
allgemein beklagenswert ist. Auf die Schule ist für absehbare Zeit nicht zu hoffen. 
Dort wurde zuviel vorsätzlich oder fahrlässig zerstört. Es bliebe ja noch immer 
das Elternhaus. Aber wie sieht es in dieser Beziehung dort aus? Die Frage stellen, 
heißt sie gleichzeitig beantworten. Einer aus unserem Kreise war kürzlich bei 
einer ostpreußischen Heimatjugendgruppe — und kam erschüttert wieder. Diese 
Jugendlichen wußten von den Dingen in der Heimat ihrer Eltern, sie selbst hatten 
sie ja nicht erlebt, so gut wie nichts. Liegt das denn nun an den jungen Menschen? 
Mit Sicherheit nicht! Es sind doch die Eltern, die es nicht — oder nicht richtig — 
verstehen, ihren Kindern ein eigentlich selbstverständliches Wissen zu vermitteln. 
Sicher, man kann vor ihnen das eigene schwere Schicksal beklagen, aber damit 
ist es doch nicht im entferntesten getan, und auch das wird auf die Dauer für junge 
Ohren langweilig. Darüber darf man sich nicht hinwegtäuschen. Es müssen schon 
andere "Wege beschritten werden. 
.««•rf mbjfiW f > w r Dcur* a o i t r O -i ••..> m . , , • ; ; " : j 

Einer dieser Wege ist zweifellos die Familienforschuhg. Wer sie einmal Be­
gonnen hat, sollte auch die Nachgekommenen an dieser Arbeit beteiligen. Es gibt 
kaum einen jungen Menschen, der sich nicht eines Tages dafür interessiert, woher 
er und seine Eltern und Voreltern eigentlich kommen. Denn er ist Träger eines 
Erbes, das auch seine Persönlichkeit mitformt. Glücklicherweise ist die Zeit vorbei, 
da man die Erbforschung in die Entnazifizierungskiste werfen durfte. Die Wissen­
schaft, besonders in den angloamerikanischen Ländern, ist längst dabei, an die 
alten Erkenntnisse anzuknüpfen und sie zu erweitern. 

Herr Günther Schirrmacher, 562 Velbert 11-Langenberg, Postfach 11 01 42, hat 
einigen Lesern der „Ostpreußischen Familie", die mit ihrer eigenen Forschung auf 
Schwierigkeiten gestoßen waren, mit wertvollen Hinweisen helfen können, über 
seine eigenen Erfahrungen schreibt er: 

„Vorweg: Es ist sehr erfreulich, daß Sie beabsichtigen, der Familienlorschung 
mehr Platz einzuräumen, wird doch durch die sich zwangsläufig ergebenden per­
sönlichen Kontakte mehr für die Erinnerung an die Heimat getan, als es auf an­
derem Wege zu tun möglich ist. 

Aber auch ein kritisches Wort soll erlaubt sein! Es ist mir unverständlich, daß 
namhafte genealogische Vereine anscheinend gar keinen Wert auf Mitarbeit 
legen. So schrieb ich am 4. 7. 1975 an den Salzburger Verein e. V., Bielefeld, und 
am 7. 9. 1975 an den Hist. Verein für das Ermland e. V., Münster, von denen ich 
bis heute trotz beigefügter Freiumschläge keine Rückantwort erhielt! Erfreulich 
dagegen die sehr prompten Antworten des Vereins für Familienforschung für 
Ost- und Westpreußen e. V. (Schriftführerin Frau M. Braes), 2 Hamburg 67, Alvers-
lohweg 15, und der Arbeitsgemeinschaft ostdtsch. Familienforscher e. V. (Fritz 
Modler), 53 Bonn-Beuel, Ernst-Moritz-Arndt-Str. 25, die mir persönliche in geradezu 
vorbildlicher Weise den richtigen Weg gezeigt haben. 

Für meine eigene Forschung suche ich Auskünfte über: Johann Schiimacher und 
seine Ehefrau Charlotte Matern, Hubenwirt (Bauer) in Stolzenberg, Kreis Heiligen­
beil, Ende 1700—Anfang 1800, beide beigesetzt in Stolzenberg (?). Kinder (alle in 
Stolzenberg geboren) sind: a) Johann Schumacher, Bauer in Rossitten, Kreis 
Pr.-Eylau, daselbst verstorben, b) Gottlieb Schirmacher, geb. 9. 10. 1826, verst. 
24. 1. 1910, verh. 1855 mit Luise Charl. Hoffmann, geb. 28. 4. 1833 in Grunenfeld, 
verst. 25. 2. 1911 in Stolzenberg, c) . . . (Tochter), verh. mit einem Bauern Venohr 
in Schönleld, d) . . . (Tochter). Vor- und Nachfahren in der männlichen und weib­
lichen Linie gesucht." 

* 
Die Geschwindigkeit, mit der Wünsche in der Familie erfüllt werden können, 

ist sehr unterschiedlich. Es liegt natürlich auch an der Genauigkeit, in der solche 
Wünsche geäußert werden. Kürzlich suchte hier ein junger Ostpreuße für Studien­
zwecke alte Stadtpläne von Lyck, Angerburg und Lotzen. Rund zehn Tage später 
konnte er schon mit Unterlagen und sachdienlichen Angaben versorgt werden. 

Ebenso schnell lief unsere Aktion D 500 an. Es geht dabei darum, bedürftigen 
Menschen drüben in Ostpreußen, die den Tag der Ausreise vielleicht nie erleben 
werden, zu Weihnachten einige gute Worte zu sagen oder sie durch ein Päckchen 
daran zu erinnern, daß wir sie nicht abgeschrieben haben. Laufend erhalten wir 
Anschriften von iandsleuten in Ostpreußen und etwa im gleichen Umfang An­
gebote von Lesern der „Ostpreußischen Familie", die sich um sie kümmern 
wollen. Selbstverständlich werden wir die Leute drüben nicht aus den Augen 
lassen. Es ergeben sich immer wieder Möglichkeiten, etwas für sie zu tun. Aber 
auch eins soll man dabei wissen: Nicht immer bekommt man dafür ein Dankeschön 
oder auch nur eine Bestätigung. Wir haben uns in unserer Praxis schon damit 
abgefunden. Das ist die menschliche Kehrseite. 

Mit den besten Grüßen Ihr Christian 
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£~iti$ack zum aäten 
Wie eine Hamburger Behörde eine 82 jährige Frau „überfuhr" - Fall Graebner erregt Aufsehen 

M e l a n i e Graebner : Ihr Hauss tand wurde durch 
die S o z i a l b e h ö r d e au fge lö s t 

Foto Hamburger Abendbla t t 

I mmer wieder hört man, daß ältere Men­
schen unwürdig und ungerecht behandelt 
werden. Der Grund liegt oft nicht zuletzt 

darin, daß sie körperlich nicht mehr so 
wendig sind und auch geistig die Gescheh­
nisse nicht immer so schnell verfolgen kön­
nen, wie in ihren jungen Jahren. So kann 
man zum Beispiel immer wieder beobachten, 
wie respektlos ältere Leute selbst von 
Fremden einfach nur mit ,Oma' oder ,Opa' 
angesprochen werden. Auch in Krankenhäu­
sern ist es nicht selten der Fall, daß das 
Pflegepersonal die betagten Patienten mit 
„Na, Oma, wie geht's uns denn heute?" 
nach ihrem Befinden fragt. Dabei haben ge­
rade ältere Menschen es nicht verdient, ge­
ringschätzig abgefertigt zu werden, auch 
wenn es mitunter schwierig sein kann, ihnen 
zuzuhören oder sich mit ihnen zu unterhal­
ten. Heute wird viel zu wenig auf die älteren 
Mitbürger geachtet, eher werden sie ab­
fällig behandelt. So ziehen denn auch viele 
alte Leute eher die Einsamkeit in ihren eige­
nen vier W ä n d e n vor, als daß sie sich un­
würdig behandeln lassen. 

Kaum einer nimmt sich die Zeit und geht 
auf die Probleme der Alten ein; sie sind 
oft gebrechlich, wissen manchmal nicht, was 
sie wollen und können ihre Anliegen meist 
nicht richtig ausdrücken. Vorurteile der ver­
schiedensten Art führen auch dazu, daß sie 
Opfer von Irrtümern werden, an denen 
selbst Behörden beteiligt sein können. Das 
geschah kürzlich in Hamburg, wo man die 
82jährige Melanie Graebner nach einem 
Krankenhausaufenthalt über Wochen gegen 
ihren Willen in einem Pflegeheim festhielt. 
War das schon ungewöhnl ich, so erlebte sie 

^Sie ivetden mit ifizem .SckieksaL <ßezti# 
Auch blinde Menschen können heute einen Beruf ausüben 

B linde Menschen wollen kein Mitleid. Sie 
möchten als vollwertige und, sofern sie 
berufstätig sind, als gleichwertige Mit­

arbeiter anerkannt werden. Durch die Mög­
lichkeiten, die es heute gibt, den Blinden 
diesen Weg z u ebnen, geht die Eingliede­
rung in das Berufsleben oft fast reibungs­
los vor sich. 

Am Telefon, am Diktiergerät oder am 
Fernschreiber finden sie ihre Aufgaben, wie 
auch in Beratungsstellen, in denen ihr Ge­
dächtnis das Augenlicht ersetzt oder in Fa­
brikationsbetrieben, in denen sie ihre 
manuellen Fähigkeiten einsetzen können 
und wo es auf Fingerspitzengefühl, Tast­
gefühl oder Gehör ankommt. Und es gibt 
blinde Hausfrauen und Mütter, die ebenso 
wie sehende Frauen Haushalt und Familie 
versorgen. Sie alle haben gelernt, sich mit 
ihrem Leiden abzufinden, ja ihr Leben ganz 
darauf einzustellen. 

Neben Altersblinden, den .Späterblinde-
ten', die etwa nach dem 45. Lebensjahr ihr 
Augenlicht verloren, gibt es die Gruppe der 
von Geburt an Blinden. Ihnen m u ß man von 
klein auf eine Sehhilfe geben, damit sie 
wie normale Schüler das Wissen für ein 
Berufsleben erwerben. Je früher ein Kind 
in die Blindenfürsorge kommt, desto leich­
ter ist es anzuleiten. Das jüngste Kind in 

Immer mehr Menschen werden mit Augenfeh­
l e rn geboren, die a l lerdings be i rechtzeit iger Be­
handlung oft restlos behoben werden k ö n n e n . 
Seit Jahrzehnten hat es sich die ,Chr i s to f i e l -B l in -
denmiss ion ' i m Or ien t zur Aufgabe gemacht, den 
B l i n d e n zu helfen. Im Ber l ine r Johannisst if t wur ­
de jetzt ü b e r ihre A r b e i t i n acht L ä n d e r n berich­
tet. In e inem halben Jahrhunder t hat die B l i n -
denmiss ion M i l l i o n e n v o n Menschen H i l f e ge­
bracht. So wurden i m vergangenen J a h r 2 300 
Bl inde , 700 K ö r p e r b e h i n d e r t e und 150 taubstum­
me Menschen betreut. Fast 800 000 Mi t t e l l o se 
wurden v o r dem Erb l inden gerettet, mehr als 
30 000 konnten mit B r i l l e n versorgt werden , fd 

der Blindenbildungsanstalt in Berlin ist zum 
Beispiel 372 Jahre, der älteste Schüler 75. 
So weit reicht die Skala der Blindenschüler, 
die durch geeignete Pädagogen psychisch 
und physisch geführt werden. 

Schon lange bemüht man sich, vor allem 
in Amerika, um Sehhilfen. Es gibt zum Bei­
spiel eine Apparatur, die es ermöglicht, über 
Vibrationsplatten im Rückenpolster eines 
Sessels elektrische Impulse zu empfangen 
und in optische Wahrnehmungen umzuset­
zen oder Prothesen, an Kopf und Stirn des 
Blinden befestigt, die eine ähnliche Wahr­
nehmung ermöglichen. So bemüht man sich, 
ein Informationssystem zu entwickeln, das 
bei Tag und in der Dunkelheit funktioniert 
Aber diese Sehhilfen sind vorläufig noch 
im Teststadium und nicht allen Blinden zu 
gänglich. 

Berufsziele und Möglichkeiten gibt es für 

sie überall, wo ihre Behinderung nicht 
stört. Auch auf ein Studium brauchen sie 
nicht zu verzichten. Die Marburger Blinden-
Studienanstalt ermöglicht ein Studium, 
ebenso kann man iri Berlin studieren. Hier 
allerdings unter erschwerten Bedingungen, 
da nicht alle Lehrbücher in Blindenschrift 
gedruckt sind. So muß immer ein Begleiter 
in Vorlesungen und bei der Arbeit vorhan­
den sein. 

Fragt man blinde Mädchen nach ihrem 
Berufsziel, erhält man oft zur Antwort ,Fern-
schreiberin oder Phonotypistin'. Dieser Be­
ruf ist heute aktuell, chancenreich und aus­
baufähig, da immer mehr Firmen vom 
Stenodiktat zum Diktat auf Platte oder 
Band umsteigen. Hier fragt niemand mehr, 
ob blind oder nicht — entscheidend ist die 
Qualität der Arbeit. Und da haben Blinde 
oft den Sehenden viel voraus, weil die 
Arbeit ihnen oft weitaus stärker zum Le­
bensinhalt geworden ist. 

Erika Schulemann-Hoffmann 

die eigentliche böse Überraschung erst, als 
sie entlassen werden sollte: Ihre Wohnung 
stand leer, ihr Hausstand war einfach durch 
eine Versteigerung aufgelöst worden, und 
selbst Dinge von persönl ichem Wert waren 
verschwunden. Frau Graebner war weder 
unterrichtet worden noch hatte man ihre Zu­
stimmung dafür eingeholt. Widerrechtlich 
hatten die Behörden sich Zugang zur Woh­
nung verschafft. Selbst das bei der Verstei­
gerung hereingekommene Geld wurde der 
Besitzerin nicht ausgehändigt , vielmehr hieß 
es, der Erlös der Versteigerung decke ge­
rade die Kosten für die Wohnungsräumung! 
Diese ungewöhnl iche Handlungsweise der 
Behörden hat die Hamburger Öffentlichkeit 
alarmiert. Bürgerschaft und Senat sind nun 
gezwungen, der Sache auf den Grund zu 
gehen. Zunächst aber bleibt die Frage zu 
klären, wie so etwas überhaupt geschehen 
konnte. 

Anfang Juli war die 82jährige Melanie 
Graebner wegen eines Schwächeanfalls in 
ein Krankenhaus gebracht worden, das sie 
nach drei Wochen wieder verlassen konnte. 
Sie durfte aber nicht nach Hause, sondern 
mußte, wie man ihr sagte, zur Nachkur in 
ein Pflegeheim. So jedenfalls hieß esl Ver­
ständlich, daß die Sache Frau Graebner mit 
der Zeit unheimlich wurde, und ganz natür­
lich war ihre an Bekannte gerichtete Bitte: 
„Bitte helft mir! Ich komme hier nicht raus!" 
Dadurch kam zwar der Fall ins Rollen, aber 
der Hausstand blieb aufgelöst . Zwar w u ß t e 
der Hamburger Sozialsenator Ernst W e i ß 
seit Mitte September, daß Frau Graebner 
nicht mehr im Pflegeheim bleiben wollte, 
doch er kann sich auf ein ihm vorliegendes 
ärztliches Attest berufen, in dem es heißt: 
„Die 82jährige Greisin kam in unser Pflege­
heim . . . wegen körperlicher Hinfäl l igkeit 
und geistiger Verwirrung. In ihrem Zustand 
ist keine Änderung eingetreten. In einem 
solchen Zustand k ö n n e n .verzweifelte' 
Briefe geschrieben werden, deren Inhalt 
aber bald wieder vergessen ist. Zu berech­
tigter Besorgnis ist kein Anlaß, außer daß 
— wie bei jedem Menschen in hohem Alter 
— die Lebenserwartung mit jedem Tag ge­
ringer wird."' 1 ' " 5 0 0 ' 

Trotzdem l ießen Hamburger CDU-Abge­
ordnete nicht locker; sie enthül l ten schließ­
lich den Skandal und zwangen die Sozial­
behörde zu einer Untersuchung. Diese mag 
sich zunächst darauf berufen, daß es in 
in ihren Aufgabenkreis falle, Haushalte auf­
zulösen, wenn kränklichen Menschen nicht 
mehr die Mögl ichkeit gegeben ist, allein zu 
wirtschaften. Aber hier stellt sich die Frage, 
ob die Behörde berechtigt ist, die Auf lösung 
des Hausstandes vorzunehmen, ohne daß 
der Besitzer gefragt wird, der sich in einem 
Heim (gegen seinen Willen) befindet, oder 
seine Angehör igen und Bekannten. 

Es darf auch nicht geschehen, daß persön­
liche Sachen sowie Bargeld verschwinden. 
Im Fall Graebner kam erschwerend hinzu, 
daß der Hausstand von ,Amtswegen' auf­

Hoppe, hoppe Rei ter : A l t e s Spielzeug Lötz« Foto Haro Schumad 

ge lös t worden war. A u ß e r d e m hätte man 
zumindest festlegen müssen , welche Sachen 
Frau Graebner verbleiben sollten. A l l diese 
V e r s ä u m n i s s e sind mit Ersatz lösungen nicht 
wieder gutzumachen. Zwar ist die 82jäh-
rige Frau wahrscheinlich froh darüber, end­
lich aus dem Heim zu kommen, und daß 
man ihr eine Wohnung, Möbe l und Beklei­
dung zur Ver fügung stellt. Doch auf Er­
innerungsstücke und wohlvertraute Gegen­
stände muß sie nun zwangs läuf ig verzichten. 

Dieser Fall könnte als typisches Beispiel 
dafür stehen, wie abhängig gerade alte 
Menschen sind. Er zeigt aber auch, wie 
leicht es ist, sie zu bevormunden, schließlich, 
wie leicht sie in die M ü h l e n der Bürokratie 
geraten können . Der Fall Melanie Graebner 
hat große und berechtigte Empörung her­
vorgerufen (das ,Hamburger Abendblatt' 
berichtete ausführlich darüber). Es wäre ein 
Gewinn, wenn die Aufklärung dieses Falles 
dazu beitragen würde , daß solche Pannen 
für die Zukunft — nicht nur in Hamburg — 
ausgeschlossen sind. Cornelia Sternberg 

TJieä Technik 
und wenig 

Mit Spielzeug wird Phantasie angeregt 

Erinnern Sie sich noch an Ihre erste 
Puppe? Wie lieb hatte man sie dodx, 
ganz egal, ob sie nun aus Holz, Flicken 

oder feinstem Porzellan war. Hauptsache, 
man konnte ihr die vielen großen und klei­
nen Geheimnisse zuflüstern, die in einem 
Mädchenkopf herumgeisterten. Abends 
schlief man nicht eher ein, als bis ,Susi' oder 
,Bine' auch mit unter die Decke geschlupft 
war. Wie flössen die Tränen, wenn die 
Lieblingspuppe einmal den Arm verloren 
hatte oder wenn der böse große Bruder sie 
vielleicht gar .operiert' hattel Mutter oder 
Vater mußten dann schnell einspringen, um 
eine Tragödie zu verhindern. Wenn man 
dann auch noch das Glück hatte, einen Pup­
penwagen oder eine Wiege zu besitzen, 
wurden alle Freundinnen eingespannt und 
mußten .Vater, Mutter und Kind' spielen. 
Stolz fuhr man sein .Kind' hinaus in den 
Park auf die Spielwiese, und alle durften 
es bewundern. 

Mit den ersten Schulstunden wurde die 
Zeit dann knapp. Man war sozusagen be­
rufstätig. Zuerst hätte man die Puppe ja 
wohl am liebsten mitgenommen, aber bald 
landete das gute Stück in irgendeiner Ecke 
und war vergessen. Vielleicht holte man sie 
im .Teenager-Alter' noch einmal hervor und 
hing zuweilen Kinderträumen nach. Viel­
leicht durften auch die eigenen Kinder noch 
mit Mutters Puppe spielen. Aber die Zeiten 
der Glückseligkeit waren nicht mehr zurück-
zuzaubern. 

Wenn man heute einmal Kinder beob­
achtet, so fällt einem doch auf, daß die 
wenigsten noch mit Puppen spielen. Das 
Fernsehen, Familienspiele, gemeinsame 
Hobbys und Reisen haben die engelhaften 
Wesen aus der Kinderstube verbannt. Und 
wenn tatsächlich noch eine Puppe zärtlidx 
an ein Kinderherz gedrückt wird, dann sind 
das seltsame technische Wesen, die hier 
einen Knopt und da ein Schraubten auf 
dem Rücken haben. Manch ein Erwachsener 
wird wohl schon erschrocken zusammenge­
zuckt sein, wenn er eine quäkende Stimme 
sagen hörte: „Mami, ich habe Durst." Oder: 
„Mami, ich bin naß." 

Diese Puppen, die viel Technik und wenig 
Herz hinter ihrer Plastikbrust verbergen, 
fördern nun wirklich nicht die Phantasie 
eines Kindes. Ebensowenig wie die Puppen 
aus der Mitte des 19. Jahrhunderts — mit 
ihren echten Haaren und ihren Kleidern aus 
Samt und Seide ~ sind diese technischen 
Erfindungen dazu geeignet, das Herz eines 
Kindes zu ertreuen. Ein Fiickenpüppchen, mit 
Liebe gestaltet, wie wir es aus Notzeiten 
kennen, oder ein putziges Stofftierchen sind 
viel eher etwas zum Liebhaben und Knaut­
schen für unsere Kinder Helga Beck 
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PAUL BROCK 

14. Fortsetzung 

Ich lasse die beiden Herren allein zu­
rück und gehe zum Teich hinunter, das 
weiße Kleid der Frau Amtsvorsteher leuch­
tet mir von dort entgegen. Sie ist dabei, 
ein wenig ihr Haar zu ordnen,- „Der Wind 
ist so lästig", klagt sie. 

„Ja", sage ich, „aber hier ist es ganz nett 
geschützt, die Fläche des Wassers ist so 
blank wie ein Spiegel." 

„Werden Sie den Hof kaufen", fragt sie 
verwirrt. 

„Ja — es wird dann hier sehr unruhig 
werden, eine Menge Leute werden her­
kommen müssen, um zu verbessern und zu 
renovieren." 

„Aber hier im Park wird es doch immer 
still sein", meint sie. 

„Doch", sage ich, „aber Sie werden sich 
langweilen, es wird niemand da sein, der 
Ihnen Gesellschaft leistet." 

„Oh, geht Herr Hildebrandt — wollen 
Sie ihn " 

„Nein, nein, — nur er wird viel zu tun 
bekommen." 

„Ach so!" 
Herr Hildebrandt scheint sehr hoch in 

ihrer Gunst zu stehen; — nun, er ist auch 
ein netter junger Mann. 

Ricke ist zu Bett gegangen, als ich nach 
Hause komme; die Tage sind jetzt schon 
bedeutend kürzer als zur Sommerzeit. 

Ich bitte sie um Entschuldigung: „Es war 
ein reicher Tag", sage ich zu ihr. 

„Ja?" 
Ich lege meine Kleider ab und strecke 

mich an ihrer Seite aus. — „Ja — es war 
ein reicher Tag; auch dir hat er etwas ge­
bracht, Ricke." 

.Jeder Tag bringt mir etwas, seit du bei 
mir bist", sagt sie zärtlich. 

„Der heutige Tag hat dir ein Geschenk 
gebracht." 

6ie sieht midi fragend an. — „Ich habe 
den Riedeischen Hof gekauft — für 
für — unser Kind — damit es viel Raum 
hat." 

„O — hast du denn so viel Geld? — Ich 
dachte, du wärest arm nach Hause gekom­
men." 

„Jetzt habe ich keines mehr, Ricke." 
Sie fragt: „Woher weißt du, daß — daß 

ich . . . ?" 
„Ich w e i ß es seit der ersten Stunde, 

Ricke. — Du bist so reif — und so gesund — 
wie sollte es anders sein?" 

„Ja, — und ich liebe dich!" sagt sie. 
„Es ist schön, daß du es mir einmal sagst, 

Ricke; nun soll es für immer gesagt sein." 
„Wenn der Schnee schmilzt —", lächelt 

sie. 

„Ein Jahr habe ich dir gedient, Ricke — 
einen Sommer und nun einen Winter — 
wenn der Schnee schmilzt, werde ich 
meinen eigenen Acker pflügen." 

„Weißt du noch, daß ich am Anfang 
,Panje' zu dir sagte? Ich war deine Magd 
und werde es immer bleiben. — Gute 
Nacht, Panje!" sagt sie lachend und legt 
beide Hände auf ihren Leib. 

Am nächsten Morgen gehen wir gemein­
sam den Hof besehen; es ist ein Friedhof 
dabei mit fremden Gräbern, die hoch mit 
Gras überwachsen sind; auch das Grab der 
beiden Hunde ist dabei, ein Stückchen 
außerhalb der Mauer unter einer hohen 
Eiche. 

Zeichnung Nomeda v. Oldenburg 

Es müssen gute Menschen gewesen sein, 
die ihren Tieren ein Grabmal setzten. Wir 
nehmen es uns vor, die Gräber neu mit 
Blumen zu bepflanzen, damit die Geister 
der früheren Besitzer unseres Hofes uns 
günstig gesonnen sind. 

Bei der Mühle treffen wir Charlotte. Sie 
kommt den Weg vom Wald herauf. „Ich 
komme von meinem Vater", berichtet sie, 
„ich habe es ihm soeben gesagt. Es war 
schwer, er hat kein Wort darauf gesagt, 
mich nur still angesehen. Ich dachte, daß er 
schelten würde; nun hat er kein Wort ge­
sagt. Es war so erschütternd." 

„Es steht also wirklich fest?" sagt Ricke. 
„Ja, in vierzehn Tagen, von heute an ge­

rechnet." 

Der Hochzeitstag bricht mit Regen an. 
Der Himmel ist dunkel und wird immer 
dunkler. In wirbelnden Massen, von Sturm 
/ i Fetzen zerrissen und wieder zusammen 
gefügt, jagen die Wolken über das Land 
tun. Die Straße ist völ l ig aufgeweicht. 

Ich bin mit Ricke gebeten worden, Braut­
führer zu sein. Wir gehen frühzeitig hin; 
Ricke will die Braut schmücken; während 
sie ihr den Schleier am Haar befestigt, zer­
schlägt Charlotte einen Handspiegel. Sie 
läßt ihn einfach vor die Füße fallen, und er 
zerbricht in lauter kleine Scherben. 

„Das gibt sieben Jahre Unglück, Char­
lotte!" 

„Nur sieben Jahre?" antwortet Charlotte 
mit nervösem Lachen. 

Die beiden Kinder, weiß gekleidet, gehen 
den kurzen Weg vom Wagen bis zur Kir­
chentür vor uns her und streuen Blumen, 
aber die schönen weißen, gelben und roten 
Blüten versinken augenblicklich im 
Schlamm. 

Die Rede des Pfarrers geht unter im 
Rauschen des Regens und der wind­
gepeitschten Baumkronen. 

Bei der Tafel sitze ich an Charlottes lin­
ker Seite. Der Herr Amtsrichter sitzt ihr 
schräg gegenüber; auf der anderen Seite hat 
der Herr Amtsvorsteher seinen Platz; der 
Hauptlehrer, der Gendarmerieoberwacht­
meister, der geachtete und hochgeehrte 
Kaufmann des Ortes, der Rechtsanwalt; sie 
sitzen alle versammelt wie eine Familie im 
Kreis um Charlotte. 

„Es wird eine ganz einfache Sache wer­
den", hat Worschek gestern zu Charlotte 
gesagt; „du hast den Prozeß bereits gewon­
nen, ehe er begonnen ist; sie haben alle 
Vertrauen zu dir." 

Charlotte ißt mechanisch, was man ihr 
vorlegt. „Heute Hochzeit — morgen Ge­
richt!" raunt sie mir zu. 

„Und dahinter das Leben, Charlotte!" 
mahne ich. Ihr Blick füllt sich für eine 
Sekunde mit Dank. 

Der Oberförster hat sich erhoben und 
schlägt an sein Glas: „Wir trinken auf das 
Wohl des jungen Paares: es lebe die Liebe 
— und die Freude — und das sieghafte 
Leben . . . !" 

Klingend schlagen die Gläser aneinan­
der und werden in einem Zuge geleert. 
Worschek und Charlotte haben sich er­
hoben. Er nimmt ihr das geleerte Glas aus 
der Hand und wirft beide Gläser, seines 
und ihres über die Schulter hinweg auf den 
Fußboden, daß sie klirrend zerbrechen. 
Lärmend klatschen die Gäste ihm Beifall. 
Die Musik spielt einen Tusch. Charlotte ist 
bleich geworden und wankt einen Augen­
blick hin und her, als hätte sie das Gleich­
gewicht verloren. 

Ich sehe Worschek an: er merkt nichts 
von Charlottes innerer Bewegung und sieht 
strahlend gut aus in seinem Frack und der 
schneeweißen Weste; eine schlanke, sieg­
hafte und sorglose Gestalt. Gott gebe ihm 
auch weiterhin seinen sieghaften Mut, 
wünsche ich still. 

Fortsetzung folgt 

det g r o ß e S p e z i a l i s t für feine F l e i s c h - und W u r s t w a r e n 
aus o s t d e u t s c h e n L a n d e n 

• feinste Qualität 
400-g-Dose DM 3,10 
800-g-Dose DM 5,70 
400-g-Dose DM 3,40 
800-g-Dose DM 6,30 
400-g-Dose DM 4,80 

hausgemacht — stets frisch 
Rinderfleck nach Königsberger Art 
Rinderfleck nach Königsberger Art 
Schwarzsauer, ostpr. Spezialität 
Schwarzsauer, ostpr. Spezialität 
Landleberwurst mit Majoran nach 
feinst.Gutsherren-Geschm. , i. Darm 500 g DM 7,10 
Grützwurst nach heimatl. Rezept 400-g-Dose DM 2,70 
Grützwurst nach heimatl. Rezept 800-g-Dose DM 4,90 
Grützwurst im Darm 500 g DM 2,70 
Plockwurst, würziges Räucheraroma 500 g DM 10,60 
Salami mit Knoblauch 500 g DM 10,60 
Zervelatwurst, mild geräuchert 500 g DM10,60 
Schlackwurst 500 g DM10,60 
Versand durch Nachnahme. Verpackungsfrei ab Düsseldorf. 

insgesamt 50 verschiedene Köstlichkeiten nach 
bewährten heimatlichen Rezepten. Prompte Lieferung. 

Bitte fordern Sie umgehend meine erweiterte Preisliste an. 

Fleischermeister Herbert Dombrowski 
4 Düsseldorf 30 • Ulmenstr. 43 • Tel. 02 11/44 11 97 

Müde Augen? 
Ausreichende Vitamin-A-Versor-
gung sichert gute Sehkraft, scharfe 
Augen. Verlangen Sie Gratlsprosp 

A. Minck, 237 Rendsburg, Pf. 

JWcotonT ist altbewährt gegen 

Bettnässen 
60 Tabl. DM 8,40. Nur in Apotheken. 

B r i e f m a r k e n ! 
Gelegenheit! Kauf ohne jedes Risiko 
Sammlung Bundesrepublik 
10 Jahie 1960-69 MI. 326-611 postfrisch 

nur DM 157,50 
Sammlung Berlin 
10 Jahre 1960-69 MI. 191-352 postfrisch 

nur DM 97.50 
7 Tag» volles ROckgaberecht. 
Da« Angebot der Marken vor 1960 
und nach 1969 finden Sie in unserer 
Deutschland-Preisliste. Bitte kosten­
los anfordern. 
Lutz Grözinger, 2401 Groß Sarau 

Schicksal 
in sieben Jahrhunderten 

Geschichte einmal ganz anders 
gesehen. Das Leben und Lei­
den ostpreußischer Menschen 
von Rudau bis 1945. Kein Schick­
salsschlag vermochte sie zu 

zerbrechen. 
216 Seiten mit 8 Kunstdruck­

tafeln, glanzkasch. Einband. 
Preis 9,80 DM 

Staats- und 
Wirtschaftspolitische 

Gesellschaft e. V . 
2 Hamborg 13, Postfach 8327 

Reh, Hirsch, Wildschw., Fasan, 
m. Pfifferlingen, 9 Dos. ä Vi kg, 
49,50. Reiner Bienenhonig Lin­
den, Klee, Miel Corlota, 12 Sor­
ten, 5 kg Kan. ab hier 25 DM. 
Nachn. Hinz, 2892 Abbehausen. 

Reusen-, Aal-und 
Hechtsacke,Stell-, 
Stak-, Zugnetze, 

Kaninchen- und 
Katalog frell Fuchsfangnet)« 

Schulwege gegen Vogelfroh 
MECHANISCHE NETZFABRIK 

W. K R E M M IN KG 
W Oldenburg 23 

Urlaub/Reisen 

Wer im Winterhalbjahr keinen Ofen 
anzünden möchte, der schließe 
seine Küche u. komme zu uns i. 
d. Spessart, Nähe Bad Orb. Gepfl., 
geheizt. Haus, fl. Wass., 4 Mahl­
zeiten, mtl. 500,— bis 550,— DM, 
Tagespreis 19,— DM. Fam. Jung, 
6461 Lanzingen Tel. (0 60 50) 12 64. 

Urlaub Im Harz, Kurpension und 
Fleischerei, Zentralhzg., fl. w. u. 
k. W., Aufenthaltsraum m. TV, 
Liegewiese. Vor- und Nachsaison 
Vollpens. 22,— DM, Hauptsaison 
v. Mai bis Sept. 25,— DM. Anne­
liese Spicber, 3422 Bad Lauter­
berg, Scharzfelder Straße 23, 
Telefon 0 55 24/31 55 

Bad Salzuflen/Teutoburger Wald 
Kurheim Haus RENATE, Moltke-
straße 2a. Tel. (0 52 22) 27 24, 2 Min. 
v. Kurpark u. Badehäusern ent­
fernt. Ganzjährig geöffnet 

{Polnische Urkunden 
u. a. Schriftstücke 

Ubersetzt und beglaubigt 
Alf Buhl 

Vereld. Dolmetscher u. Übersetzer 
für die Justizbehörden 

8391 Salzweg. Anglstraße 19 E 

Versäumen Sie 
kein günstiges Angebot! 

Naturheilanstalt 
Leitung: Heilpr. Graffenberg 

früher Tilsit 
3252 Bad Münder a. Deister 

Angerstr. 60. Tel 0 50 42 — 33 53 
Spezialbehandlung bei chron. 
Leiden. Muskel- und Gelenk-
rlieuma, Ischias, Bandscheiben. 
Herzleiden, Asthma. Magen- u. 
Darmerkrankungen Venen­

entzündungen, Beinleiden 
Homöopathie, Biochemie. Roh­
kost, Hellfastenkuren, med Bä­
der. Wag ra-Packungen gegen 

schmerzhafte Entzündungen 

B i l d e r aus A l t - K ö n i g s b e r g 
Königsberg im Spiegel alter Graphik 

von Hans-Ulrich Stamm 16,80 DM 

Raulenbergsche Buchhandlung, 295 Leer, Postfach 909 

Bekanntschaften 

Ostpr., 41 J. alt, 1,65, schuldl. ge-
schie., zwei schulpfl. Mädchen, 
sucht netten Ehepartner zw. 45 u. 
50 J., ab 1,70 cm, der auch für 
meine Mädchen ein verstand. 
Freund ist. Zuschr. u. Nr. 53 139 
an Das Ostpreußenblatt, 2 HH 13. 

Welcher charakterv. Herr (Witw.) 
mit Herz und Niveau, sucht eine 
Partnerin zw. sp. Heirat? Berufst. 
57/1,62, Gr. 42 rk., Nichtr., ge­
sund, verträgl., warmh., natur-
verb. Bildzuschr. u. Nr. 53 123 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 HH 13. 

Ostpreußin bietet möbl. Zi. f. ca. 
DM 150,— mtl. f. ruh., ehrl., or-
dentl., tierlieb. Ostpreußin, ev., 
b. 63 J., mögl. aus Masuren. Bei 
sehr gutem Verstehen Wohn­
gemeinschaft. Zuschr. u. Nr. 53204 
an Das Ostpreußenblatt, 2 HH 13. 

Hotel-Restaurant am Rande Wup­
pertals, bietet schöne Wohnung, 
38 qm, (Wohn-Schlafzimmer, Kü., 
Bad, Zentralheizung) und sucht 
baldmöglichst verläßliches, älte­
res Ehepaar — oder airstehende 
Frau — Landsleute — zur stun­
denweisen Mithilfe in Küche und 
Garten. Zuschr. u. Nr. 53 187 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 HH 13. 

Suche für meine 50jähr. Schwester, [Renten- und Arbeitspapiere sowie 
geschieden, 2 Kinder, einen lie­
ben, verständnisvollen Partner I 
zwecks späterer Heirat. Zuschr. 
u. Nr. 53 070 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Mein Sohn, 14, u. ich 41, brauchen 
wieder eine neue Mutti. Welche 
Frau würde zu uns auf das Land 
kommen? Schleswig-Holstein. 
Zuschr. u. Nr. 53 201 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Personenstandsurkunde beschafft 
aus Polen und übersetzt Paul 
Funke, Diplom-Dolmetscher der 
poln. Sprache, 469 Herne 2. Heid­
straße 43. 

Verschiedenes 

Ostpreußische 
Landschaftsmalerei 

Zur Vervollständigung einer 
Sammlung gesucht- Aquarelle 
und Ölgemälde von H. Kall­
meyer. Angebote und Hinweise 
erbeten an Dr. W. Klingberg, 
4 Düsseldorf 11, Düsseldorfer 

Straße 104. 

Suchanzeigen 

Zwecks Bestätigung für die Rente 
suche ich die Familie Platz aus 
Friedrichstal bei Rastenburg, 
Ostpreußen. Sie besaß dort ein 
Gut und soll jetzt in Hamburg 
oder Umgebung wohnen. Frau 
Lisbeth Heinz, 75 Karlsruhe 1, 
Weinbrennerstraße 7 a. 

Bad Laer, Pirolweg 1, sehr komfor-
j table Wohnung im Zweifamilien­

haus zum 1. April 1976 zu ver­
mieten (2 Zimmer mit Balkon, 
Küche u. Bad; Größe ca. 55 qm, 

! Miete ca. 300,— DM, Südhanglage, 
ruhige Wohngegend, weitere 
Badeorte: Bad Rothenfelde 3 km, 
Bad Iburg 16 km, Bewerber nur 
mit Flüchtlingsausweis kommen 
in Frage. Zuschr. u. Nr. 53 216 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hamb. 13. 

Welcher Arzt 
m ö c h t e Praxis eröf fnen? 

Apotheke nebenan. 

Apotheker CH. Winter 
43 Essen II 

Ripshorster Str. 337, Tel. 69 23 43 
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Markus Joachim Tidick 

untci buntem Standet 
M auern von geteertem Eichenholz schie­

ben sich durch aufgeregtes Wasser, 
dicke, schwarze Bootswände. Hin und 

her wandern sie vor der Startlinie und war­
ten auf den Schuß. Schwere, harte Fischer­
pranken halten die Ruderpinnen, holen an 
den Schoten, stoßen die Seitenschwerter 
tiefer ins Wasser, schöpfen die Segel naß. 
Leuchtend rotbraun sind die neuen Segel, 
andere dunkel, fast schwarz. Große, ein­
gesetzte Flicken weichen in der Farbe ab. 
Bei den meisten ist alles Netzzeug von Bord 
verschwunden. Bei manchen liegen ein paar 
Steine als Ballast vorn und achtern im Raum, 
so wie jeder am besten wegzukommen 
glaubt. Vierzehn schwarze Schiffe pflügen 
mit hohem Bug das Wasser, brechen es auf, 
sprudelndes Kielwasser hinter sich, lassen 
in Luv von der leichten Abdrift eine Glätte 
auf den flachgedrückten Wellen. 

Alle Kähne haben den Bug der Startlinie 
zugekehrt und rauschen auf sie los. Eine 
stattliche Wand von Segeltuch — alle zu­
sammengenommen. Nur der Königsberger 
und der Peper hinterher laufen im rechten 
Winkel zu den anderen Booten. Dafür be­
finden sie sich auch nur wenige Meter hinter 
der Startlinie. 

Als Karlchen die letzten zwei Sekunden 
ansagt, drehen sie auf die Linie zu, holen 
die Schoten dicht, und der Kahn legt sich 
weg. Alle hat das Startfieber gepackt. Da 
dröhnt auch schon dumpf der Schuß über 
das Wasser und sie sind im Rennen. 

Etwa zwei Minuten später ist auch der 
letzte Nachzügler auf der Strecke, ein Zei­
chen dafür, daß die Fischer ihre Kähne mit 
hervorragender Sicherheit und sauberer Be­
rechnung führen. Man beginnt, die günst ig 
liegenden Boote sorgsam zu beobachten, um 
herauszukriegen, welches der gefährlichste 
Gegner ist. 

Bewundernd betrachten die fünf Kame­
raden die stolze Flotte starker Kähne. Noch 
nie sah man so viele auf einem Haufen 
zusammen. Noch dazu im gleichen Kurs. Es 
ist, als zögen Wikinger kampfeslustig und 
trotzig zu großer Fahrt aus. 

„Ist das noch nichts?" schreit Hannes be­
geistert. „Prächtig, was?" 

Je Lee voraus liegt ein Boot, dem sie 
langsam aufrücken. Frank fällt noch ein we­
nig ab, um es in höherer Fahrt zu überlau­
fen. Da beginnt der andere zu luven. Ver­
gessen ist die Buddel. Zwei Mann stehen 
an den Schoten, einer am Seitenschwert. 
Frank macht das M a n ö v e r des Gegners 
noch nicht mit. Ein Weilchen noch läuft er 
weiter mit halbem Wind auf den anderen 
zu, und dieses Weilchen bringt ein paar 
Meter. Schon sieht es so aus, als wollte 
sich der stampfende Bug auf den anderen 
werfen, ihn zwischen Steven und Vormast 
treffen, da legt Frank gleichmäßig das Ruder 
nach Backbord. 

„Schwert runter! — Schoten dicht!" 
Keine vier Meter auseinander rauschen 

die beiden Gegner durch das kabbelige 
Wasser, schwer überl iegend und hart am 
Wind. Wellen, die gegen die Bordwand 
prellen und von ihr abprallen, werfen Sprit­
zer manchmal bis in den anderen Kahn. 
Einer der vielen Zweikämpfe, aus denen 
eine solche Wettfahrt besteht, ist mitten 
im Gange. Der Fischer ist kein schlechter 
Gegner. Nur langsam, zentimeterweise 
rückt das Königsberger Boot vor. Immerhin, 
so hoch am Wind machen sich ein besonders 
sorgsam gebautes Schwert und ein hohes 

Segel schon bemerkbar. Und die am Beginn 
des Luvkampfes gewonnenen paar Meter 
ebenfalls. 

Als sie sich wieder dicht bei den übrigen 
befinden, müssen sie feststellen, daß zwei 
vor ihnen liegen. Einer davon hat eine 
Rossittener Nummer im Segel, der Peper. 

„Nun guck sich einer das an!" ruft Han­
nes überrascht und sieht zu den beiden 
Booten hinüber. „Haben die Kerle doch noch 
Beisegel gesetzt." 

„Ich we iß was", sagt Frank. 
„Is ja fein. Was denn?" 
„Geh mal in die Kajüte, da liegt ein 

brauner Sack. Was drin ist, nimm raus." 
Hannes kriecht nach vorn und verschwin­

det im Raum. „Heißa", brüllt er nach einem 
Weilchen, „der Weihnachtsmann hat seinen 
Sack stehen lassen!" Eine Wurst Leinwand 
über der Schulter kommt er wieder zum 
Vorschein. 

* 
Halblaut, denn Pepers Boot ist nicht weit, 

gibt Frank seine Anweisungen. 
„Kinder, wir halsen gleich nach der 

Marke, dann haben wir nachher schon das 
Groß auf der richtigen Seite für die nächste 
Marke. Das Spritsegel wollen wir auch auf 
Backbord nehmen, und den Ballen setzen 
wir sofort nach der Halse, klar?" — „Klar." 

Der Peper legt Ruder und rundet die 
Tonne. 

Dicht hinterher schiebt sich der Königs­
berger Kahn an die Flagge. 

„Klar zur Halse!" 
„Klar!", kommt die Antwort. 
„Rund achtern!" 
Klappernd fegen Schoten und Blöcke nach 

Backbord hinüber, die krumme Gaffel 
schwingt herum, das Spritsegel auch. Zu­
gleich luvt Frank hinter der Tonne stark 
an und setzt sich damit se i twärts aus dem 
Kielwasser des vorliegenden Peper heraus. 
Dann geht er genau platt vorm Laken auf 
Kurs. 

„Setz Ballon!" 
Mit scharfem Ruck reißt Hannes an der 

Schot des neuen Vorsegels, mit einem Knall 
entfaltet sich das Tuch und steht sofort prall 
im Winde. 

„Junge, ist das ein Lappen!" Sie staunen. 
Horst setzt die als Spinnackerbaum vor­

gesehene Spiere in das Schothorn des Se­
gels und bäumt es weiter aus. „Schwert 
hoch!" So jetzt rutscht der Kahn mit seinem 
flachen Boden mit einer Mordsfahrt über 
das Wasser. Vor dem Winde verzichtet man 
gern auf jeden Tiefgang, so lange das Boot 
stabil genug ist. 

Nach ein paar Minuten ist Peper querab 
und bleibt zurück. 

„Was ihr könnt, das können wir auch!" 
brüllt Hannes hinüber. 

Bleibt noch einer, der geholt werden muß. 
Man kommt ihm schon sichtlich näher. Diese 
Vorwindstrecke muß den Vorsprung brin­
gen, rechnet Frank, nachher beim Kreuzen 
braucht man ihn nur zu halten. Da kann auch 
das große Beisegel nicht mehr oben bleiben. 
Vielleicht zwei Kilometer hinter der Wende­
marke sitzen sie dem Vorreiter im Nacken 
und decken ihn mit dem Windschatten ihrer 
Segel zu. Es ist der Kahn von Jahns. Der 
Alte, der mit seinen beiden Söhnen segelt, 
flucht nicht schlecht. Während seiner Fah-
renszeit hat er manche Kutterregatta bei der 
Marine mitgesegelt und ist mächtig stolz, 
an die Spitze gekommen zu sein. Im Ge­
gensatz zu manch einem der älteren Fischer 

Donnernd rauscht der hodigeschwungene schwarze Bug des K u r e n k a h n s durch die s te i len Wellen 
des Haffs ^ o t o ^ a r o Schumacher 

hat er sein Boot nicht den Söhnen gegeben 
und ist selbst an Land geblieben. Alle übers 
Ohr zu hauen, dachte er, als er selbst an 
ein vorhandenes Dreiecksegel noch ein 
ordentliches Stück ansteckte. Was ja auch 
ganz schön geholfen hatte. Und nun haben 
die städtischen Kerle auch so'n Ding und 
nehmen ihm den Wind weg. W ü t e n d luvt 
er hoch nach Steuerbord aus dem Kurs, um 
die verdammte Abdeckung loszuwerden. 

* 
Am Sarkauer Strand warten die Leute. 

Längst sind die Handkähne mit Ausflüglern 
von der Spazierfahrt zurückgekommen, der 
Wind ist nichts mehr für sie und geht be­
reits über die V e r g n ü g u n g s w ü n s c h e der 
meisten Besucher hinaus. Das Wetter hat 
die kleinen Boote vom Wasser gefegt, nur 
die großen dürfen noch mitreden. Die gro­
ßen schwarzen Kähne, die dort hinten auf 
dem Haff reiten und sich durch gelbes Was­
ser, w e i ß e n Gischt und den grauen Himmel 
zum Sarkauer Strand zurückkämpfen müs­
sen, gegen den Wind. 

Da sind sie! Als schmale Rechtecke tau­
chen die ersten Segel auf. Auch von weitem 
kann man ihre schweren Stampfbewegungen 
erkennen. Lange dauert es, bis sie so weit 
herangekommen sind, daß man sie unter­
scheiden kann. Die Nummern sind noch nicht 
zu lesen, da erkennen die Fischer ihre Fahr­
zeuge schon an allerlei kleinen Merkmalen, 
einem Flicken im Segel und dergleichen. Es 
ist nichts daran zu deuteln, die Königsberger 
sind vorn. 

Der Jahns liegt nicht viel mehr als fünfzig 
Meter hinter dem Königsberger Kahn. Er 
segelt prächtig, der Alte mit seinen Jungens. 

Und noch ein Sarkauer Boot hat aufge­
holt, weil es Ballast an Bord hat, und geht 
kurz vor dem Ziel noch an Peper vorbei. 

»Holt nochmal, holt!" schreit Frank, „ich 
brauch noch etwas Höhe!" 

Und sie reißen an den vom Wasser hart 
gewordenen Schoten, sie hängen sich auf 
die höchste Bordkante. Jawohl, wir brau­
chen noch etwas Höhe. Denn gleich wird 
der Wind nachlassen, wir kommen immer 
näher unter Land. Dafür die Höhe! Und 
sie schaffen es, noch ein wenig höher am 
Wind zu segeln, die Wellen sind schon viel 
niedriger, als draußen, das Land macht sich 
bemerkbar. Von Dorf und Kiefernwald 
kommt die Abdeckung, da vorne aber ist 

Noch liegen die Kurenkähne geruhsam vor Anker, doch bald geht's an den SUit Foto Archiv 

die Ziellinie. Nun ist die H ö h e geschafft, 
jetzt kann man etwas raumer laufen und 
braucht den Kahn nicht mehr so zu quälen, 
der Vorsprung vor dem nächsten wird sogar 
wieder größer. 

Doch das Ziel ist da. „Halt Abstand von 
der Marke!" schreit Hannes. „Jau", gibt 
Frank strahlend zurück. Es kann nichts mehr 
passieren, höchstens eben, daß man die 
Tonne berührt und alles umsonst war, weil 
man dann ausgeschlossen werden muß. Han­
nes hat recht, das ist das einzige, worauf 
man jetzt noch zu achten hat. 

Rauschend gleitet der Königsberger Kahn 
zwischen den Zielmarken hindurch. Zu­
schauer schreien Beifall. Der alte Jahns ist 

Z u unseren Fotos veröffentlichen wir einen 
Ausschnitt aus dem Roman von Markus Joachim 
Tidick ,Der silberne Wimpel'. Diese Liebesge­
schichte, die sich weitgehend .unter Segeln' alif' 
dem Kurischen und Frischen Haff abspielt, hat 
nicht nur harte sportliche Akzente, sondern sie 
repräsentiert auch ein Stück ostpreußischer Ge­
schichte. Der Verfasser — dessen eigene Boote 
immer ,Düne' hießen, weil er die Dünen so 
liebt — schildert einprägsam die Fischer auf dem 
Kurischen Haff mit ihren schweren schwarzen 
Kähnen. Unser Ausschnitt behandelt die Regatta 
der Kurenkähne um den .silbernen Wimpel'. 

zweiter, dann kommt noch ein Sarkauer 
und der Peper ist erster Rossittener. 

* 
Als der Gemeindevorsteher den Königs­

bergern den silbernen Kurenwimpel über­
reicht, dröhnen die Fenster vom frohen Zu­
ruf, und der Lärm steigert sich noch, als 
bekannt wird, daß sie auf den ersten Preis 
verzichtet haben. Nur der alte Jahns schreit 
nicht mehr. Er ist zu überrascht, daß er jetzt 
sogar den Preis des Landeshauptmanns be­
kommt. Dafür greift er sich nach der Ver­
teilung der Preise erstmal die ganze Königs­
berger Mannschaft und lädt sie zu einem 
Schnaps ein. 

„Fein seid ihr gesegelt, Jungens", sagt 
er mit schon etwas schwerer Zunge. „Fein 
gesegelt. Aber dat mit dem Preis, dat war 
nich nöt ig gewesen. Na, wenn Se so wollen 
— Wohlsein!" 

Vor den glücklichen Gewinnern funkeln 
die Preise auf den Tischen, jeder muß sie 
betrachten und befühlen. Und darauf trin­
ken — nicht zu vergessen. Jeder teilneh­
mende Schiffseigner hat eine Plakette be­
kommen. Sie wird morgen am Boot be­
festigt, und daran kann nun jeder sehen, 
daß dieser Kahn mit dabeigewesen ist bei 
der Regatta, von der man bald rund ums 
ganze Haff redet. 

Zwar haben die Fischer ihre blauen An­
züge an, in denen sie immer nach Kirch­
gang und Einsegnung aussehen, doch ist 
von Feierlichkeit bald nicht mehr viel zu 
spüren. Sie trinken und hauen auf den 
Tisch, erzählen von der Regatta und sehen 
auf ihre Preise. Als schließlich die Aus­
flügler abfahren, wird der Lärm kaum ge­
ringer, denn dafür sind die Sarkauer lusti­
ger geworden, und es gleicht sich aus. So 
geht ein großer Tag zu Ende und der alte 
Jahns wandert singend, den Silberpott unter 
dem Arm, mit seinen Söhnen heim. Plötz­
lich unterbricht er sein Lied und sagt: „Hew 
ju dat gehört , dat Bild von uns kömmt in 
die Zeitung. Jawoll, in die Zeitung kömmt 
dat. Na, de Mudder wart Auge moake." 

* 
M a r k u s Joach im Tid ick , Der silberne Wim­
pel, V e r l a g G e r h a r d Rautenberg , 295 Leer 
(Ostfr iesland), Postfach 909, Pre is 16,80 DM. 
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'Dm *Spannun#s<ßeä2 2aa Cfeschlelite 
Kultur und Politik - Ein Beitrag aus der Schriftenreihe des Ostdeutschen Kulturrats 

H . J . v . M e r k a t z 
Foto M u n k e r 

Das von Peter Paul Nahm herausgege­
bene Buch in der Schriftenreihe des 
Ostdeutschen Kulturrats, seinem Prä­

sidenten Hans Joachim von Merkatz zum 
70. Geburtstag gewidmet, ist eine bemer­
kenswerte Anreicherung unserer politischen 
Literatur, weil über den aktuellen und per­
sönlichen Anlaß zur Herausgabe dieses 
Buches hinaus eine verpflichtende Grund­
idee vorliegt: Die Leitgedanken aufzuzei­
gen, die vor 25 Jahren bei der Gründung 
des Ostdeutschen Kulturrats maßgebend 
waren und die auch heute noch seine Arbeit 
bestimmen. Die wenigsten unter uns wissen 
etwas von der Arbeit des Ostdeutschen 
Kulturrats. Aber gerade sein Vorhanden­
sein und mit ihm das Wirken seines Prä­
sidenten, des ehemaligen Bundesministers 
von Merkatz, steht unverrückbar im Span­
nungsfeld einer Po­
litik, die uns in der 
Zweiteilung Deutsch­
lands ein besonderes 
Anliegen sein muß. 

In der Einführung 
zu diesem Buch wird 
es treffend gesagt: 
Jakob Burckhardt, 
der Historiker und 
Kulturphilosoph, 
schrieb 1870 seinen 
berühmten Brief an 
Preen, in dem er 
den deutsch-franzö­
sischen Krieg mit dem Problem der Kultur­
güter in Verbindung brachte und fragte: 
Was sei wesentlich an der Kultur, wenn sie 
durch die Einwirkung der Politik — ge­
wissermaßen durch ,eine Umwertung der 
Werte' — in die Gefahr geriete, zu einem 
bloßen .Mittel zum Zweck' degradiert zu 
werden. Die Antwort Burckhardts gipfelte 
in der Feststellung, „das Konstante" an der 
Kultur und das, was wert sei, bewahrt und 
tortgeführt zu werden, das seien „die gro­
ßen Reaktionen in Geist und Gemüt". 

So geht es auch in diesem Buch um das 
Erbe deutscher Kulturleistungen in der Ver­
gangenheit, um ihre Bewahrung und Fort­
führung in einem .Spannungsfeld der Ge­
schichte', die heute noch lebende Genera­
tionen unseres Volkes erlebten und mitge­
stalteten. Es geht darum, aufzuzeigen, wie 
sehr Geschehnisse in der Vergangenheit bis 
in die Zukunft reichen, sie gestalten, ja prä-
judizieren können. Ein sicherlich bemer­
kenswerter Versuch, politisches Handeln in 
die Sicht kultureller Leistung zu bringen. 
Wer aber könnte daran Zweifel haben, daß 
der Präsident des Ostdeutschen Kulturrats, 
Professor Dr. von Merkatz, in seinem poli­
tischen Wirken nicht Kulturakzente setzte 
und damit im Spannungsfeld einer noch 
nicht geschriebenen Geschichte Veränderun­
gen hervorrief? 

Hoher geistiger Gehalt 
Es ist nicht ganz leicht, sich solchen Uber-

legungen hinzugeben in einer Zeit, die die 
Geschichte zu leugnen scheint. Aber es ist 
zu wünschen, daß man in Deutschland be­
ginnt, nachzudenken. Und hier könnte die­
ses Buch durch die hervorragenden Beiträge 
namhafter Autoren ein Meilenstein werden, 
auch wenn es dem hohen geistigen Gehalt 
nach alles andere als eine Volksausgabe ist. 

Aber solche Impulse gingen schließlich 
auch noch niemals vom Volke aus. Zufrieden 
könnte man schon sein, hätte ein zum Ver­
ständnis führendes Nachdenken wenigstens 
Zutritt zu den Schichten unseres Volkes, die 
man so gerne als .geistige Führungsschicht' 
umreißt. Dann nämlich wäre auch manche 
politische Auseinandersetzung in einem 
hochgeladenen Spannungsfeld unserer Ge­
schichte von etwas mehr geistiger Brisanz. 

Die Beiträge des Sammelbandes nun be­
ginnen mit dem Lebensweg des Hans 
Joachim von Merkatz, der — wie es ein­
leitend heißt — das vielzitierte Wort von 
der Politik, die den Charakter verderbe, 
trotz vorhandener trauriger Beispiele dodi 
ad absurdum geführt hat. In einer deutschen 
Zeitschrift war aus Anlaß des 70. Geburts­
tages dieses Vollblutpolitikers zu lesen: 
„Hans Joachim von Merkatz ist Preuße, 
Deutscher, Europäer. Er hat sich um Deutsch­
land verdient gemacht als Forscher, als Par­
lamentarier, als Bundesminister, als Schrift­
steller." Eine Feststellung, die man nur 
unterstreichen kann. Und dazu ist zu sagen, 
daß es die stille und beharrliche Art seines 
Wirkens war, gepaart mit einer wirklich 

vornehmen Zurückhaltung und warmen 
Menschlichkeit, die diesen Politiker zu 
einem Mann der Geschichte in einem zer­
rissenen Deutschland gemacht hat. 

Wenn Mitarbeiter an diesem Buch über 
die Achtung vor diesem Mann hinaus ihren 
Dank an ihn für das in unseren Tagen so 
selten gewordene Einstehen zu seinen Über­
zeugungen aussprachen, so taten sie es vor 
allem in ihren Beiträgen, die Hans Joachim 
von Merkatz sicherlich eine Bestätigung 
seines Weges sind. Es ist eine verdienst­
volle Lebensbeschreibung, die Peter Paul 
Nahm im ersten Beitrag des Buches unter 
dem Titel ,1m Dienst für Politik und Kultur' 
festlegt. Sie entspricht den Erwartungen, die 
man den Verdiensten eines Hans Joachim 
v. Merkatz zumessen muß. Nicht weniger 
verdienstvoll sind die weiteren ausgezeich­
neten Beiträge von Frank Thiess ,Aus der 
Geschichte lernen', von Pascual Jordan über 
Vo lk und Kultur', von Eugen Lemberg über 
.Funktion und Krise geschichtlicher Bildung 
(vom Erwachen der Völker bis zur post­
nationalen Gegenwart), von Gotthold Rhode 
über .Immanuel Kant und die Völker Ost­
europas', von Hans Wagner über .Kants 
kulturkritische Bedeutung heute' sowie die 
Beiträge von Walther Hubatsch (Bismarck 
und Rußland), Eberhard Schulz (Philosophie 
und Geschichte als Grundlagen der Politik), 
Alfred Domes (Die Deutsche Romantik und 
Europa), Heinrich Zillich (Vom Wesen des 
südosteuropäischen Menschen), Peter Lotar 
(Mächtiger als das Schwert), Heinz Lommer 
(Europapolitik: Wandel ist unerläßlich), 
Wolfgang Schwarz (Das politische Engage­
ment deutscher Schriftsteller aus dem euro­
päischen Osten), Hans Joachim Schoeps (Er­
innerungen aus frühen Tagen), Ernst Jün­

ger (Notizen aus Malia), Otto Aug. Ehlers 
(Im offenen Land auf offenen Wegen), Kurt 
Heynicke (Lebenserfahrung und Geistes­
kampf) und Robert Müller-Sternberg (Vom 
Sinn des Opfers in unserer Geschichte). 

Es würde in diesem Rahmen einfach zu 
weit führen, im einzelnen die hochqualifi­
zierten Beiträge inhaltlich zu durchleuchten. 
So mag aber die Aufzählung der einzelnen 
Beiträge den verdienstvollen Inhalt des 
Buches erkennen lassen und zum Studium 
anreizen. Darüber hinaus aber ist zu sagen: 
mit diesem Inhalt des Buches muß zugleich 
Hans Joachim v. Merkatz in seinem Wirken 
identifiziert werden. 

Es ist nur zu schade, daß dieses Buch nur 
einem beschränkten Leserkreis etwas zu 
sagen hat — aber es ist mit Sicherheit eine 
hervorragende Leistung des Ostdeutschen 
Kulturrats, es überhaupt herausgebracht zu 
haben. 

Man kann das Geschehen dieser Tage 
nicht genug umreißen, um es schließlich 
einer fernen Generation einmal in einer Art 
zugänglich zu machen, die der lauten und 
zu oft falschen Töne entbehrt. In seiner 
34. Ode .Zwischen Göttern und Dämonen' 
— wie Robert Müller-Sternberg, einer der 
Autoren dieses Buches, es treffend zitiert — 
sagt Josef Weinheber, der am Ende des 
Zweiten Weltkrieges aus dem Leben ge­
schiedene Dichter: 

Nicht das Ding rechtfertigt den Menschen, 

sondern er das Ding. Die Dinge sind tot. 

Ihm ward der Geist verstattet: 

jenes unsäglich Freie: 

Scheidung, Entscheidung. 

Cos i fan tutte (Ausschnitt) 

So zeigt das vorliegende Buch, wie wir 
gefordert sind, zu handeln. Hans Joachim 
von Merkatz hat dieser Ode vorgelebt; er 
ist uns Ansporn geworden, zu vollenden. 

Kurt E. Damerau 

Kul tu r und Pol i t ik . Im Spannungsfeld der 
Geschichte. Herausgeber Peter Paul Nahm. 
V e r l a g Ernst und Werner Gieseking, Biele­
feld. Band 14 der Schriftenreihe des Ostdeut­
schen Kulturrates. 

entstehen rÖe&ten 2es /rläzeliens... 
Graphische Blätter von Carl Tuttas über Salzburger Festspiele — Voll Bewegung und Ausdruck 

M it sechs Jahren schon beginnt er zu 
malen. Im Realgymnasium zu Ortels-
burg werden seine Aquarelle, Zeich­

nungen und Scherenschnitte ausgestellt. 
Carl Tuttas, 1913 in Altenkirchen, Ostpreu­
ßen, geboren, gilt als der Schöpfer der Gieß­
harztechnik. 

Nach einer gründlichen Ausbildung an der 
Fachhochschule für das Gestaltende Hand­
werk in Königsberg, wo er 1938 seine Mei­
sterprüfung im Malerhandwerk ablegte, 
machte Carl Tuttas sich daran, sein Wissen 
zu vertiefen. Alle weiteren Pläne wurden 
jedoch zunächst durch den Zweiten Welt­
krieg vereitelt. Nach der Entlassung aus 
englischer Kriegsgefangenschaft gab es, für 
den Ostpreußen nur eines: malen, malen . . . 

In den ersten schweren Jahren des Wie­
deraufbaus hält Tuttas sich durch sein hand­
werkliches Können über Wasser. Er restau­
riert Kirchen und Fresken und malt in 
verschiedenen Techniken. Bei seinen Expe­

rimenten stößt er auf den Kunststoff Gieß­
harz und es gelingt ihm, aus diesem Material 
ein Verfahren zur Herstellung farbiger Ver­
bundfensterscheiben zu entwickeln. Durch 
die Entdeckung erregt Tuttas erhebliches 
Aufsehen in der künstlerischen Welt. Die 
starke Leuchtkraft und Intensität dieser 
Fensterscheiben, die Möglichkeit, in glatten 
Flächen und reliefartig zu arbeiten, und 
nicht zuletzt auch der günstigere Preis ge­
genüber Glasfenstern sind kennzeichnend 
für die Gießharztechnik. Carl Tuttas sieht 
in ihr seine frühen Vorstellungen vom sich 
ständig wandelnden Spiel des Lichtes ver­
wirklicht, dem er in Pillkoppen und Nidden 
immer wieder begegnet ist. 

Bald wandte sich Tuttas immer mehr der 
Kunst zu. Er arbeitete an der Vervollkomm­
nung seiner Technik, unternahm Studien­
reisen und besuchte die von Oskar Ko­
koschka gegründete Internationale Sommer­
akademie für Bildende Kunst in Salzburg. 

Das Spie l der M ä c h t i g e n (Ausschnitt) — Z w e i Kreidezeichnungen von C a r l Tuttas 

Aus dieser Begegnung sind während des 
vergangenen Jahres 110 Kreidezeichnun­
gen entstanden, die Zeugnis ablegen von 
den Erlebnissen des Künstlers bei den Salz­
burger Festspielen. Eine Mappe mit fünf­
zehn graphischen Blättern mit Motiven der 
Festspiele war im Frühsommer neben Mono-
typien, Gouachen und Graphiken von Carl 
Tuttas Gegenstand einer Ausstellung im 
Kunsthistorischen Institut der Universität 
Köln. 

Tuttas beweist seine inneren Kräfte vor 
allem in den ,Stenogrammen', der zeichen­
haft knappen Bildform. Er hält seine Im­
pressionen von Opern- und Schauspielauf­
führungen als individuelles Erlebnis fest. 
Seine Begegnung mit der darstellenden 
Kunst stellen keineswegs das Sachliche, das 
Tatsächliche dar. Seine Figurinen und Grup­
pen entrückt er vielmehr der Wirklichkeit 
und so auch der Scheinwelt des Theaters. 
Die strenge Ökonomie der Linienführung 
und Flächengestaltung ermöglicht es dem 
Betrachter, die Arbeiten mit Abstand zu 
sehen. 

Prof. Dr. Joachim Gaus, der das Vorwort 
zu der Mappe ,Salzburger Festspiele 1974 
verfaßte, schreibt über den Künstler: „Carl 
Tuttas suchte im Erlebnis nach poetischen 
Motiven als einem künstlerischem Regula­
tiv und ließ sich im weitesten Sinn des 
Wortes durch das Spiel anregen . . . Es geht 
dem Künstler dabei um die Sichtbarmachung 
dramatisch ernster und lyrisch gefühlsbe­
tonter Akzente. Alle Pracht und graziöse 
Anmut der Figurengruppen entfalten sich 
in verwegener Exzentrik der Glieder. Be­
wegtes und Verhaltenes stehen jedoch kon­
trastreich gegenüber . . . Bewegung und 
Emotion ist das eigentliche Thema dieser 
Blattfolge. Alle Elemente verwandeln sich 
in Ornamente und schließen sich in Orna­
mentgruppen zusammen . . . Der Sehnsucht 
zur zeitlichen und örtlichen Ferne, dem 
Drang nach Übersteigerung der Realität 
entsprechen die streng herausmodellierten 
Figurengruppen vor einem hellen, fast 
raumlosen Grund . . . 

Diesem Streben kommt jene Paradieswelt, 
jene Kunst des Rokoko entgegen, irreal 
und traumgeboren anmutend und sich halb 
naturalistisch, halb im musikalischen Spiel 
wie eine Koloratur verrankend. Es ent­
stehen Welten des Märchens, der Liebe, 
der Groteske und des Memento mori . . . " 

Ingolf Herrmann 
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Frauen vom Besuch ausgeschlossen 
Vor hundert Jahren erfolgte die Einweihung der Königsberger Börse — Von Dr. R. Pawel 
\ A / / a s w ä r e das für eine p r u n k v o l l e Feier ge-

\y wesen, g ä b e es noch eine deutsche Kauf­
mannschaft in der alten Hansestadt 

K ö n i g s b e r g , um ihr wirtschaftliches Zentrum, 
den w ü r d i g e n M o n u m e n t a l b a u der Börse , zu 
se inem nun 100 jäh r igen Bestehen zu ehren. 
Doch jene Genera t ion , deren Berufsarbeit eng 
mit i h m v e r k n ü p f t war , ist l ä n g s t ins Grab ge­
sunken, und denen, die v ie l le ich t nach der Jahr­
hundertwende ins Kaufmannsleben eintraten 
und noch hochbetagt unter uns we i l en , ist der 
Zutr i t t zu jener S t ä t t e verwehr t . 

Unte r diesen U m s t ä n d e n scheint es nahe­
l iegend, jener Kaufmannsorganisa t ion zu ge­
denken, die die treibende Kraf t be im Börsen ­
neubau gewesen ist: der K o r p o r a t i o n der Kauf­
mannschaft zu K ö n i g s b e r g . Z u deren lOOjähri-
gem Bestehen i m Jahre 1923 hat der bekannte 
M i t b ü r g e r Dr . h. c. F r i t z S imon, Sohn jenes ver­
d iens tvol len Stifters des Wal te r -S imon-Pla tzes 
auf den Hufen, die Festschrift v e r f a ß t , die eine 
Fül le v o n interessanten A n g a b e n ü b e r A u f und 
A b im Wirtschafts leben jener Zei t e n t h ä l t . Das 
ganze Mi t t e l a l t e r hindurch war dieses bekannt­
l ich v o m Zunftwesen beherrscht; der Kauf­
mannsstand bildete da ke ine Ausnahme. In 
K ö n i g s b e r g bestand eine geschlossene Kauf­
mannszunft und eine M ä l z e n b r ä u e r z u n f t i n je­
der der drei T e i l s t ä d t e Al ts tadt , Kne iphof und 
Löbenicht , selbst nachdem diese 1724 zu einer 
e inzigen Stadtgemeinde vere in ig t worden 
waren. 

Schon hatten sich in den einzelnen Kauf­
m a n n s z ü n f t e n A n s ä t z e zu einer Ä n d e r u n g die­
ser Z u s t ä n d e gezeigt, da machte die reformeri­
sche Gesetzgebung des Staates (Stein/Harden­
berg) 1810 dem Zunftwesen ein Ende. Die Ge­
werbefreiheit ebnete den Zugang auch zum 
Kaufmannsgewerbe, wenngle ich auch die Kauf­
mannschaft nicht gleich auf a l le ihrer alther­
gebrachten Sonderrechte, zum Beisp ie l das 
Stapelrecht, verzichten wol l te . D ie Ve rhand lun ­
gen mit den B e h ö r d e n zogen sich noch einige 
Jahre hin , ehe die K o r p o r a t i o n der Kaufmann­
schaft i m A p r i l 1823 ih r e n d g ü l t i g e s Statut v o m 
K ö n i g erhielt . Doch bereits im Jahre 1810 er­
l i eß die Regierung e in v o r l ä u f i g e s Regu la t iv 
ü b e r die Ver fassung der Kaufmannschaft i n 
K ö n i g s b e r g . Dieses P r o v i s o r u i m war erforder­
l ich, w e i l der verarmte Staat a u ß e r s t a n d e war, 
die Hafen- und Lotsenanstal ten v o n K ö n i g s b e r g 
und P i l l a u sowie die W a s s e r s t r a ß e durch das 
Frische Haff wei te r zu unterhalten, w o z u sich 
aber die K ö n i g s b e r g e r Kaufmannschaft bereit 
e r k l ä r t hatte. 

Nach diesem Regula t iv v o n 1810 wurde die 
V e r w a l t u n g der Ange legenhe i ten s ä m t l i c h e r i n 
die Kaufmannsro l le eingetragener Kauf leute 
e inem besonderen A u s s c h u ß (Comite) ü b e r t r a ­
gen, das dann 1823 auf die e n d g ü l t i g e K o r p o r a ­
t ion ü b e r g i n g . Die genannten Aufgaben durch 
Ü b e r n a h m e der „ H a f e n a n s t a l t e n " usw. waren 
i n einer sogenannten Hafenurkunde fixiert , die 
unsere Kaufmannschaft als „ u n s c h ä t z b a r e s P r i v i ­
l eg ansah, w e i l es ih r A n s e h e n e r h ö h t e " . Es w a r 
damit auch die A n s t e l l u n g der erforderlichen 
Beamten verbunden sowie die Unte rha l tung und 
„womög l i ch Verbesse rung der Hafen- und 
Lotsenanstalten, der Leuchtfeuer sowie des 
Fahrwassers zwischen K ö n i g s b e r g und P i l l a u " . 
Z u r Bestre i tung der n ö t i g e n A u s g a b e n wurden 
der Kaufmannschaft die Schiffsumgelder ge­
nannten A b g a b e n ü b e r w i e s e n , ferner e in „Flag­
gengeld" für n i c h t - p r e u ß i s c h e Schiffe. 

D ie Mitgl iedschaft zur K o r p o r a t i o n v o n 1823 
war ke ine f r e iwi l l ige ; es bestand e in mit telbarer 
Bei t ragszwang, w e i l jeder, der i n K ö n i g s b e r g 
H a n d e l t reiben wol l t e , zum Eint r i t t i n die K o r ­
pora t ion und zu vorher iger E rwerbung des Bür­
gerrechts verpflichtet war . Der V o r s t a n d der 
Korpo ra t i on erhiel t den N a m e n „ V o r s t e h e r a m t 
der Kaufmannschaft"; er hatte 21 (nach der N e u ­
fassung des Statuts v o n 1899 nur noch 15) M i t ­
glieder, — wohlgemerk t nur m ä n n l i c h e , — je­
doch konnten Frauen M i t g l i e d i n der K o r p o r a ­
t ion selbst werden, was w o h l h a u p t s ä c h l i c h auf 
W i t w e n zutraf, die ein H a n d e l s g e s c h ä f t als Er­
ben wei ter fo r t füh r t en . Die M i t g l i e d e r des V o r ­
steheramtes, die auf drei Jahre g e w ä h l t wur -

Die K ö n i g s b e r g e r B ö r s e i m 20. Jahrhundert 

den, sol l ten zu z w e i Dr i t t e ln G r o ß k a u f l e u t e , 
Bankiers oder Seereeder sein, w ä h r e n d für das 
letzte Dr i t t e l die W a h l frei war : h ier konnten es 
auch Kle inkauf leu te sein. Das A m t des Ober ­
vorstehers bedeutete für den G e w ä h l t e n eine 
hohe Ehre ; meist waren dies stadtbekannte 
P e r s ö n l i c h k e i t e n . 

A u ß e r dem schon genannten Personal der 
Hafenanstal ten (heute Hafenbetriebs-Ges.) wur­
den v o n der K o r p o r a t i o n die k a u f m ä n n i s c h e n 
M i t g l i e d e r des K o m m e r z - u n d A d m i r a l i t ä t s ­
ko l l eg iums (heutige Handelsr ichter) g e w ä h l t , 
desgleichen ,du?, {Börsen :)Makler,, . die Di spa ­
cheure, das h e i ß t Havarie-Schadensbegutachter, 
sowie die vere id ig ten S a c h v e r s t ä n d i g e n a l ler 
A r t . D e m Vors teheramt ob lag wiede r die V e r ­
wal tung des V e r m ö g e n s der zahlreichen kauf­
m ä n n i s c h e n Stiftungen, die te i lweise noch aus 
der Ze i t der Zünf t e stammen und für die j ewe i l s 
Stif tsvorsteher eingesetzt waren . Der t äg l i che 
Besuch der Börse , für die der K o r p o r a t i o n die 
ersten 50 Jahre h indurch das Kne iphöf i sche 
H o l z g e b ä u d e auf der damal igen G r ü n e n Brücke 
(am Junkergarten) zur V e r f ü g u n g stand, war 
durch besonderes B ö r s e n g e s e t z geregelt, ü b r i ­
gens waren weib l iche M i t g l i e d e r v o m B ö r s e n ­
besuch ausd rück l i ch ausgeschlossen, konnten 
sich aber durch m ä n n l i c h e B e v o l l m ä c h t i g t e ver ­
treten lassen ( § 1 1 der Neufassung v o n 1899). 

Schwerpunkt der T ä t i g k e i t des Vors teher ­
amtes w a r die Sorge um die „ H a f e n a n s t a l t e n " 
und die Verbesse rung der Sch i f f ah r t sve rhä l t ­
nisse mit P i l l a u , die mit ger ingem Erfo lg die 
ersten Jahrzehnte aus fü l l t e . Das P i l l aue r Tief 
war zu flach, die heut igen Seemolen bestanden 
k a u m i n ihren A n f ä n g e n . Ohne Able ich te rung 
konn ten die i n P i l l a u e inlaufenden Schiffe nicht 
durch die Hafenfahrr inne bis nach K ö n i g s b e r g 
gelangen. M i t den der Kaufmannschaft ve rb l e i ­
benden Hafenabgaben konnten aber die n ö t i g e n 
Verbesserungen nicht d u r c h g e f ü h r t werden. A l s 
die K o r p o r a t i o n 1858 das P r i v i l e g erhielt , eine 
Hafenanle ihe i n H ö h e v o n 200 0Ö0 Ta l e rn auf­
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zunehmen, kamen zwar die A r b e i t e n mehr i n 
Schwung, jedoch tr ieben die damit verbundenen 
Lasten die Hafenabgaben derart i n die H ö h e , 
d a ß das Vors teheramt ke inen anderen A u s w e g 
sah, als beide Hafenverwa l tungen 1864 an den 
Staat z u r ü c k z u g e b e n . D ie B ö r s e , die e inen inte­
gr ierenden Bes tandte i l der K o r p o r a t i o n der 
Kaufmannschaft bi ldete, w a r mit ih rem damal i -

qen H o l z b a u in der Un te rha l tung nicht beson­
ders aufwendig . Ihre V e r w a l t u n g j e d o c h , 
namentl ich die "täglich in Zusammenarbe i t mit 
den M a k l e r n herauszubr ingenden Not ierungen, 
nahmen e inen g r o ß e n T e i l der T ä t i g k e i t des 
Vors teheramtes in A n s p r u c h . 

V o n seinen sonst igen V e r w a l t u n g e n war das 
„Schef fe lamt" ( s p ä t e r e s Wiegeamt ) das wich­
tigste und umfangreichste; es g ing im Jahre 
1855 v o n der M a g i s t r a t s v e r w a l t u n g an die 
Kaufmannschaft ü b e r . N e b e n den vereidigten 
Kornmesse rn wurde in den sechziger Jahren die 
A n s t e l l u n g v o n amt l ichen W ä g e r n erforderlich, 
als das Ge t re ide nun mehr u n d mehr nach Ge­
wicht gehandel t wurde . Das amtliche Messen 
nach R a u m m a ß e n wurde 1870 ganz eingestellt, 
jedoch stand das nunmehr ige Wiegeamt , das 
wegen seiner engen V e r b u n d e n h e i t mit dem 
eigent l ichen B ö r s e n h a n d e l i n der B ö r s e selbst 
untergebracht war , bis zule tz t unter der Auf­
sicht der K o r p o r a t i o n bzw. der s p ä t e r e n Han­
de lskammer . 

So hatte das Vors t ehe ramt der korporier ten 
Kaufmannschaft , w i e F r i t z S i m o n rückbl ickend 
feststellt, e ine so umfangreiche laufende Ver ­
w a l t u n g s t ä t i g k e i t zu b e w ä l t i g e n w i e ke ine der 
anderen a l ten k a u f m ä n n i s c h e n Korpo ra t i onen in 
P r e u ß e n . D a z u k a m jedoch noch eine Fü l l e von 
handelspol i t i schen A u f g a b e n , d ie heutzutage die 
H a u p t t ä t i g k e i t eines Wir t schaf t sverbandes oder 
einer s t ä n d i s c h e n V e r t r e t u n g ausmachen. V o n 
A n f a n g an war das Vor s t ehe ramt bestrebt, 
Lasten und Hemmnisse , d ie den H a n d e l beein­
t r ä c h t i g t e n , zu besei t igen, was oft l angwier ige 
B e m ü h u n g e n erforderte. Z u n ä c h s t richteten 
sich die K l a g e n der M i t g l i e d s f i r m e n h a u p t s ä c h ­
lich gegen die H ö h e der Gewerbes teuer , wobei 
aber das Vor s t ehe ramt sch l ieß l ich nichts aus­
richten konnte . D a n n folgten l a n g j ä h r i g e Be­
m ü h u n g e n um eine E r m ä ß i g u n g der s t äd t i s chen 
Handelsabgaben . Diese hat ten insofern Erfolg, 
als 1854 die recht erhebl iche A b g a b e der „Han­
de lsunkos tengelder" aufgehoben wurde . 

In den ersten 50 J ah ren des Jahrhunderts 
waren die V e r k e h r s v e r h ä l t n i s s e i n O s t p r e u ß e n 
ü b e r a u s r ü c k s t ä n d i g , und nur langsam machte 
der Bau richtiger Chausseen Fortschri t te . Noch 
langsamer g ing es dann mit der A n l a g e von 
Eisenbahnen voran , w e i l sich entsprechendes 
P r i v a t k a p i t a l k a u m zur A n l a g e i n den Ostpro­
v i n z e n berei t fand. Desha lb b e g r ü ß t e a u d i 1843 
das Vors teheramt den off iz ie l len E n t s c h l u ß von 
Be r l i n , die schon so oft angeregte Os tbahn auf 
Staatskosten zu bauen, mit e iner besonders 
schwungvo l l en Dankadresse . Seit 1854 galten 
die unausgesetzten B e m ü h u n g e n dann der A n -
s c h l u ß s t r e c k e der Os tbahn bis zur Landesgrenze, 
damit die russischen Get re ide t ranspor te hier­
ü b e r laufen konnten . Demse lben Zweck — v i e l ­
leicht i n noch h ö h e r e m M a ß e — sol l te die Süd­
bahn ü b e r A l l e n s t e i n bis P ros tken dienen. 

Neubau für zwei Millionen Goldmark 
A l s 1873 endlich der A n s c h l u ß an das russ i ­

sche Bahnnetz erfolgte, gab es wiede r endlose 
V e r h a n d l u n g e n mit den russischen Pr iva t ­
bahnen u n d deutschen Wirtschaf tss te l len, damit 
jene v o n ihrer u n g ü n s t i g e n , unseren Get re ide­
handel zu Unrecht besonders belastenden Tarif­
p o l i t i k abgingen. A u c h i n dem „ r u s s i s c h e n Z o l l ­
k r i e g " 1892/94 schaltete sich das K ö n i g s b e r g e r 
Vors teheramt mit verschiedenen E ingaben an 
die Ber l ine r Reg ie rung und sogar unmit te lbar 
an den K a i s e r e in . Be i den sich a n s c h l i e ß e n d e n 
V e r h a n d l u n g e n ü b e r e inen neuen russischen 
Hande l sve r t r ag wandte sich die K o r p o r a t i o n 
u . a. gegen den deutscherseits vorgesehenen 
„ I d e n t i t ä t s z w a n g " für gemischte Getre ide-
T r a n s i t k l ä g e r (russische Einfuhren) u n d hatte 
mit der sch l ieß l i chen E i n f ü h r u n g v o n Get re ide­
einfuhrscheinen Erfo lg . N a c h F ü h l u n g n a h m e 
mit D a n z i g setzte sich das Vors teheramt wiede r 
gutachtlich für Schutzbest immungen für die ost-
und w e s t p r e u ß i s c h e n H ä f e n e in usw. usw. 

Im internen Bereich der Kaufmannschaft w a r 
nun der Bau eines neuen B ö r s e n g e b ä u d e s vor ­
dr ing l ich geworden, da der alte H o l z b a u v o r 
der G r ü n e n Brücke , noch aus dem Ende des 
18. Jahrhunder ts stammend, w i r k l i c h „ a u s ­
gedient" hatte. Der M o n u m e n t a l b a u am V o r ­
s t ä d t i s c h e n Ufer, der nach d r e i j ä h r i g e r Bauzei t 
i m F r ü h j a h r 1875 bezogen wurde , stell te die 
schwerste finanzielle Belas tung der Kaufmann-
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schaft vo r dem W e l t k r i e g dar, denn er ver­
schlang nahezu z w e i M i l l i o n e n G o l d m a r k . A b e r 
die i n den 70er J a h r e n s tark anste igenden Ge­
t re idezufuhren aus R u ß l a n d , deren E i n k a u f sich 
i n der Hauptsache auf der B ö r s e (russische K o m ­
m i s s i o n ä r e ) abspiel te , rechtfert igten a l l e in 
schon die g r ö ß e r e n R ä u m l i c h k e i t e n mi t G r o ß e m 
B ö r s e n s a a ] u n d S o m m e r b ö r s e als Mus te r r aum. 
A u c h die amtl iche V e r w i e g u n g durch das neue 
W i e g e a m t i n der B ö r s e s t ieg a l l m ä h l i c h auf das 
D r e i - bis Vie r fache des Umsatzes v o n 1872. 

Se inen le tz ten g r o ß e n E r f o l g erreichte das 
K ö n i g s b e r g e r V o r s t e h e r a m t mi t dem endlichen 
B a u des „ S e e k a n a l s " , u m den es sich seit 1873 
i n vo rb i l d l i che r W e i s e b e m ü h t hatte. D i e erste 
Baurate war 1888 i n den Staatshaushal t ein­
gestel l t w o r d e n , jedoch sol l te der Seekana l nur 
eine Tiefe v o n 5 M e t e r n erhal ten . A u f D r ä n g e n 
des Vors tehe ramtes konn te das staatliche Bau­
amt doch noch d a v o n ü b e r z e u g t werden, daß 
der T ie fgang v o n modernen Seedampfern eine 
Kana l t i e fe v o n 6,5 M e t e r n ve r l ange . Der Bau 
wurde Im ü b r i g e n erst durch eine v o n der K o r ­
pora t ion der Kaufmannschaf t ü b e r n o m m e n e 
Garan t i e für den A b g a b e n e r t r a g e rmög l i ch t ; 
diese j ä h r l i c h vorgesehenen ca . 160 000 M a r k 
w u r d e n stets durch die K a n a l a b g a b e n erreicht. 
E ine andere Schwie r igke i t für d ie Schiffahrt 
nach K ö n i g s b e r g w a r der E i s b r u d i i m W i n t e r ; 
der erste 1885 beschaffte Eisbrecher hatte bei 
der a l ten u n g e s c h ü t z t e n Haf f r inne w e n i g Erfolg. 
Erst der neue, i m N o v e m b e r 1901 e r ö f f n e t e See­
k a n a l e r m ö g l i c h t e d ie E i n s t e l l u n g eines zweiten 
l e i s t u n g s f ä h i g e n Eisbrechers , für den die Kor ­
pora t ion mehr als 300 000 M a r k aufbringen 
m u ß t e . 

W e i t e r e B e m ü h u n g e n ga l ten anderen Wasser­
s t r a ß e n , w i e der B e g r a d i g u n g der „ K r u m m e n 
G i l g e " , der Schiffbarkei t des Oberpregels , der 
A n b r i n g u n g v o n entsprechenden Durch lä s sen 
be im N e u b a u v o n P r e g e l b r ü c k e n oder 1877 der 
A n l a g e des Ka ibahnho f s durch die Reichsbahn. 
Im in ternen Bereich des Vors tehe ramtes wuchs 
zuletzt die A r b e i t s m e n g e derart an, d a ß pro 
Jahr 20 bis 30 V o l l s i t z u n g e n neben einer Reihe 
von Ausschu tzs i t zungen abzuhal ten waren ; die 
Z a h l der j ä h r l i c h zu e r led igenden Angelegen­
hei ten bel ief sich sch l ieß l ich auf rund 1600. In 
der Neufassung ihres Statuts v o n 1899 dehnte 
die K o r p o r a t i o n ih ren Bere ich auch auf die 
Kre i s e L a b i a u und W e h l a u aus. Im letzten 
Kr i egs j ah r 1918 stel l te der V o r s t a n d der Kauf­
mannschaft dann den A n t r a g auf U m w a n d l u n g 
in eine Hande l skammer , w e i l a l lmäh l i ch eine 
Ube rbu rdung der der K o r p o r a t i o n a n g e h ö r e n ­
den Kauf leu te e ingetre ten war . 

D i e K o r p o r a t i o n der K ö n i g s b e r g e r Kaufmann­
schaft hat i n den rund 100 J ah ren ihres Beste­
hens den Kaufmannss tand aus seiner Beengung 
durch Zukunf t schranken h i n a u s g e f ü h r t und 
eine Reihe v o n modernen Wirtschaf tseinr ichtun-
gen geschaffen, die auch anderen Gewerbe­
zwe igen zugute kamen . Wir tschaf t l icher M i t t e l ­
punkt i n K ö n i g s b e r g w u r d e die B ö r s e , deren 
p r ä c h t i g e r N e u b a u v o r nunmehr 100 Jahren be­
logen wurde . Ihre Er r i ch tung legte der K o r p o ­
rat ion der Kaufmannschaft erhebliche Opfer 
aut; — den N u t z e n daraus zogen aber auch 
we i t e K r e i s e der P r o v i n z . 
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Im Halbkreis von Wäldern umgeben 
Osterode am Drewenzsee und seine Umgebung - Aus Königsberg kam der „Oberlandzug" 

A uf einer Landkarte von Ostpreußen aus 
dem 17. Jahrhundert steht in zierlich 
gestochener Schrift über dem südwest­

lichen Bezirk die Bezeichnung: Hockerland' 
Im Volksmund blieb sie sehr lange ge­
bräuchlich. Erst zu Anfang unseres Jahr­
hunderts wurde der Name „Oberland" zu 
einem feststehenden Begriff. 

Während der Name Ermland den vorge­
schichtlichen Zusammenhang mit dem skan­
dinavischen Gotentum andeutet, das östlich 
benachbarte Natangen im Altpreußischen 
wurzelt, grüßt uns das ostpreußische Ober­
land mit echt deutschem Klang. Wer aus 
Mitteldeutschland oder gar aus dem Süd­
westen des Reiches kommend seine Schritte 
von den waldumkränzten Ufern des Dre-
wenzsees nach Norden lenkte oder von den 
Höhen des Trunzer Berglandes nach Süden 
wanderte, bekam manchen Laut seiner 
heimatlichen Mundart zu hören. 

Die Erklärung dafür findet der Ordens­
chronist Lukas David: „ . . . seyndt viel 
Leute aus deutschen Landen willig herein­
gekommen und hat sich jeder gesazt, da es 
Ime gelegen oder am besten behagete, als 
um den Elbing und andere wasserreiche 
Orte, die aus Sachsen, Jülich und anderen 
Ländern seyndt, viel aus oberdeutschen 
Sprachen kommen. Also daß auf einmal aus 
Meißen über 3000 Bauern seyndt in Preu­
ßen ankommen." 

Die Siedlerfamilien, die etwa im dritten 
Dezennium des vierzehnten Jahrhunderts 
nach Ostpreußen kamen, trugen noch das 
Bild ihrer ursprünglichen Heimat im Her­
zen: eine Mittelgebirgslandschaft mit be­
waldeten Höhen und grünen, fruchtbaren 
Tälern. Wie seltsam und beinahe heimisch 
mag ihnen zumute gewesen sein, als sie 
am Ende eines mühse l igen Trecks zwischen 
Geserich- und Drewenzsee eine ähnliche 
Landschaft vorfanden: Berg und Tal und 
Wald, einen noch viel dichteren und schö­
neren Wald mit unendlichem Wildreichtum. 

Eine riesige Waldfläche 
Vertraut sind uns auch noch die Bilder 

der Städte und Dörfer, die unter den Händen 
der Siedler und dem Fleiß der nachfolgen­
den Generationen entstanden, vertraut auch 
die Namen: Hohenstein und Kurken, Oste­
rode, Liebemühl und Locken. 

Da war noch das endlos scheinende Wald­
gebiet, das in der Hauptsache zu den Forst­
bezirken Liebemühl, Prinzwald, Taberbrück 
und Jablonken gehörte und zu den Privat-

Das Rathaus in Osterode 

förstereien Ramten, Gehlfeld, Grasnitz und 
Osterwein. Eines ging so nahtlos in das an­
dere über, daß sich Osterode im Halbkreis 
von einer riesigen Waldfläche umgeben sah. 

Der Tiefe und Einsamkeit dieser Wald­
landschaft wurde man sich besonders bei 
Nachtwanderungen bewußt, die ungewöhn­
lich reizvoll sein konnten, wenn einem die 
Wege bekannt waren oder wenn man sich 
unter die Obhut guter Führer beg \J. 

Da lag Taberbrück an dem kleinen Fluß 
mit dem altpreußischen Namen Taber, der 
sich zum Tabersee weitete. Die Stämme aus 
den Taberbrücker Forstbeständen waren 
von so bedeutender Qualität, daß sie als 
Osteroder Wertkiefer im Handel zu einem 
Begriff geworden waren. Da sah man riesige 
Stapel, zum Transport in die Sägewerke be­
reit; allein in Osterode gab es vier Säge­
werke, die konkurrenzlos nebeneinander 
arbeiteten. 

Vielfältig unterhaltsam bot sich die Stadt 
ihren Gästen an. 

Draußen am Bismarckturm gab es ein 
Fremdenheim von besonders einladender 
Art. Von der Terrasse hatte man einen herr-

„Mein trautes Heimatland'' 
Das erste Ostpreußenlied der Johanna Ambrosius 

S ie sagen a l l , du bist nicht schön, mein trautes 
Heimat land , du t r ä g s t nicht stolze Berges-
höhn , nicht r e b e n g r ü n Gewand , in deinen 

Lüften rauscht k e i n A a r , es g r ü ß t k e i n Palmen­
baum, doch g l ä n z t der V o r z e i t T r ä n e k lar an 
deiner K ü s t e Saum. 

Und wenn ich t r ä u m e n d dann durchgeh die 
düs t re Tannenpracht und hoch die m ä c h t ' g e n 
Eichen seh' i n k ö n i g l i c h e r Pracht, wenn r ingsum 
Eichen seh' in k ö n i g l i c h e r Pracht, wenn rings 
erschallt am Memels t r and der Nacht iga l len L ied 
und ob dem fernen D ü n e n l a n d die w e i ß e M ö w e 
zieht: Dann ü b e r k o m m t mich solche Lust, daß 
ich's nicht sagen kann, ich sing ein L ied aus v o l ­
ler Brust, schlag froh die Saiten an. U n d t rägs t 
du auch nur schlicht G e w a n d und keine stolzen 
Höh 'n — O s t p r e u ß e n hoch! M e i n Heimat land, 
wie bist du w u n d e r s c h ö n ! " 

Dieses erste O s t p r e u ß e n l i e d schrieb 1884 die 
os tp reuß ische Dichter in Johanna Ambros ius . Sie 
wurde am 3. Augus t 1854 in dem k le inen Ki rch ­
dorf Lengwethen im Kre i se Ragnit geboren. Der 
hochgelegene Or t mit seinen prachtvol len E i ­
chen- und N a d e l w ä l d e r n , mit seinen wei ten W e i ­
zenfeldern p r ä g t e n schon dem K i n d , der Tochter 
eines Handwerkers , die tiefe Heimat l iebe zu 
O s t p r e u ß e n ein, die sie ihr ganzes Leben lang 
empfand. Johanna Ambros ius wuchs in einfach­
sten V e r h ä l t n i s s e n auf. E i n eigenes kle ines Beet, 
ein Streifen Erde zwischen den Feldern wurde 
von ihr mit besonderer Sorgfalt gepflegt. Sie 
heiratete i m A l t e r v o n 20 Jahren einen Bauern­
sohn Vo ig t , und führ te mit i h m eine glückl iche 
Ehe, obwohl das Paar nicht mit G l ü c k s g ü t e r n 
gesegnet war. Es lebte auf einem eigenem k l e i ­
nen Gehöft in Gr . -Wersmeningken , Kre i s P i l l -
kallen. 

V o m hochgelegenen Kirchhof ihres Geburts­
ortes Umschau haltend, offenbarte sich ihr die 
herbe Schönhe i t der o s t p r e u ß i s c h e n Heimat die 
ihr von dieser Zei t her stets in Er innerung blieb. 
Sie schenkte ihr die ersten Verse , die sie ohne 
jede Kenntnis v o n Form und Rhythmus nieder­
schrieb. Sie sammelte diese Blä t te r , ohne ihnen 
eine g r ö ß e r e Bedeutung beizulegen und ohne an 
eine Verö f fen t l i chung zu denken. A b e r dann ent­
deckte Professor C a r l W e i ß - S c h r a t t e n t a l das l<r 
lent der v o l k s t ü m l i c h e n Dichter in und setzte sich 
für die unbekannte und bescheidene F r a u ein. 

Durch Subskr ip t ion erschien 1894 eine erste Ge­
dichtsammlung, die im Laufe der Jahre eine Auf­
lage v o n 50 000 Stück erreichte, so d a ß sich 
daraufhin auch ihre materiel len V e r h ä l t n i s s e 
etwas freundlicher gestalteten. Der zweite Band 
ihrer Gedichte wurde 1897 herausgegeben. Der 
erste Band wurde sogar ins Englische übe r se t z t . 
Im Sommer 1900 starb ihr M a n n , sie solgte dann 
ihrem Sohn nach K ö n i g s b e r g , wo sie bis zu ih ­
rem Tode im Jahre 1938 lebte. G . S. 

-oto Kemsies 

liehen Blick auf den Drewenzsee. Das 
Strandbad mit Wippe und Schaukel, Rutsch­
bahn und Sprungturm war ein gern besuch­
ter Tummelplatz. Schöne Morgenspazier­
gänge machte man in den Collisplatz. Ur­
alte Bäume spendeten Schatten; Blumen­
rabatten umgaben die Rasenflächen; hinter 
dem Park lag der berühmte Dahliengarten. 

Vom Bahnhof galt die Uferpromenade als 
nächster Weg in die Stadt hinein, die von 
Jahr zu Jahr erweitert wurde. Nahe der Post 
legten die Dampfer an. Die „Heini" brachte 
die Badelustigen zum Strand; die „Schwal­
be" tuckerte über den See zur Försterei 
Grünort. Die beiden großen Ausflugsdamp-
fer „Hertha" und „Konrad" liefen unter 
klingendem Spiel, mit bunten Wimpeln ge­
schmückt, nach Pillauken und Tharden aus. 
In der Bucht lagen schlanke Segelboote vor 
Anker und vom Bootshaus aus starteten die 
Ruderregatten. 

Die Hauptstraße führte vom Bahnhof zum 
Markt, an der Apotheke zum Schwarzen 
Adler vorbei, wo einmal Luise, Königin von 
Preußen, Zuflucht gefunden hatte, und wei­
ter: am Elisenhof vorbei zum „Redlichen 
Preußen" und zum Kaiser-Wilhelm-Gymna­
sium. 

In der Konditorei Springer am Alten 
Markt gab man sich unvergeßliche Gaumen­
genüssen hin. 

Der technische Fortschritt bescherte den 
Oberländern die Eisenbahn, und auch auf 
dem weltberühmt gewordenen Oberländi­
schen Kanal gesellten sich zu den Fracht­
kähnen bald die kleinen Dampfer und Mo­
torboote; mit ihnen kamen die Sommergäste 
und Ausflügler scharenweise ins Land. 

Eines Mannes weitschauender Gedanke 
sah in der naheliegenden, bequemen Ver­

bindung des Eisenbahnverkehrs mit ober­
ländischer Erholungsschiffahrt die Möglich­
keit, die Königsberger Bevölkerung mit 
einem reizvollen Teil des Oberlandes be­
kanntzumachen: Im Frühling 1926 trat der 
„Oberland-Zug" in den Dienst der Ausflüg­
ler bei fünfzig Prozent Fahrpreisermäßi­
gung. 

So konnte man, fuhr man um sieben Uhr 
morgens in Königsberg ab, zwischen zehn 
und elf etwa in Tharden sein. Ein Waldweg 
führte vom Bahnhof zum Bärtingsee. Auf 
der Waldhöhe wie auch am See ließen viele 
in Zaubereile Zelt neben Zelt entstehen. 
Vom moosweichen Waldrand bis zum san­
digen Seestrand lagerte sich Familie neben 
Familie, eine fröhlicher als die andere. 

Viele zogen es vor, eine Seefahrt zu ma­
chen. Am Ufer wartete die „Hertha" bereits, 
nötigenfalls verstärkt durch die „Seerose", 
das Schwesterschiff. Waren die Fahrgäste 
an Bord, konnte die Fahrt beginnen. Nach 
wenigen Minuten schon verschwand das be­
wegte Bild Thardener Strandlebens hinter 
der ersten bewaldeten Insel. Weiter nord­
wärts brüteten in den umwaldeten Seebuch­
ten, im Schilf, im Röhricht der Landzungen 
und Inseln Taucher, Wildenten und Wasser­
hühner. Der Wildschwan war leider längst 
von Sonntagsjägern ausgerottet. Dicht vor 
der Nordbucht steuerte das Schiff in den 
kurzen Duzkanal, langsam, still, um das Bild 
im Wasserspiegel nicht zu zerstören, wobei 
sich Wasser und Himmel und Waldesgrün 
zärtlich vereinigten. 

Die Fahrt ging fort über den Rötloffsee, 
immer großartigeren, neuen Wundern der 
Schönheit der oberländischen Heimat ent­
gegen. 

Und am Abend konnte man wieder in 
Königsberg sein, oder dort, woher man ge­
kommen war. 

Die Ufer der Liebe 
Im nordwestlichen Zipfel des Kreises 

Osterode lag das kleine Landstädtchen 
Liebemühl nebst einigen Dörfern, die vom 
15. bis zum 17. Jahrhundert zu dem Kam­
meramt Liebemühl gehörten. Das verträumt 
den Gast empfangende Städtchen, das seinen 
Namen und sein Wappen von einer Mühle 
am Ufer der Liebe erhielt und 1335 zur 
Stadt erhoben wurde, hatte sich mit den 
Jahren nur geringfügig über den alten, von 
der Stadtmauer gezogenen Rahmen hinaus­
entwickelt. Nur im 16. Jahrhundert erlangte 
es dadurch einen gewissen Ruhm, daß es 
Sitz der Bischöfe von Pomesanien wurde. 
In der ordenszeitlichen Stadtkirche mit dem 
Rest eines Kreuzganges und der kleinen 
Laterne auf dem Turm konnte man einen 
Totenschild sehen, dessen Inschrift besagte, 
daß Bischof Johannes Wigand hier bestattet 
sei. 

Auf kurzem Weg gelangte man auch 
nach Bieberswalde, das seinen Namen bei 
der Gründung 1681 nicht wegen des reichen 
Vorkommens von Bibern erhielt; es war 
vielmehr nach seinem Gründer, dem ersten 
Schulzen Christoph Bieber benannt. Dabei 
hat es in der Gegend bis in 17. Jahrhundert 
hinein zahlreiche Biber an den Ufern der 
Liebe gegeben. Damals lagen die Liebe-
mühler in sternklaren Nächten an den erlen­
bestandenen Ufern auf Biberfang, stand 
doch damals das Fleisch des Biberschwan­
zes im Ruf einer erlesenen Delikatesse auf 
vornehmen Tafeln. pb 

Blick ü b e r den Drewenzsee auf Osterode Foto Archiv 
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Musik über alle Grenzen hinweg 
Liebenswerter Erntedank der Ostpreußen in Berlin — Goldene Brücke der Erinnerung 

W e n n das Jahr sich rundet, wenn Schatten 
l ä n g e r werden und wenn sich das Laub bunt zu 
fä rben beginnt, dann w i r d seit altersher der 
Ernte gedacht. Erntedank — ein Fest, das ge­
rade i n unseren Tagen wieder mehr ins Be­
w u ß t s e i n zu r ü c k e n beginnt! 

F ü r die Landesgruppe B e r l i n der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n war es A n l a ß , zu einer „Mus i ­
kal ischen Reise durch den deutschen Os ten" i n 
den Konzer t saa l der Hochschule für M u s i k zu 
bitten. Beachtlich war die Z a h l der erschienenen 
Z u h ö r e r , unter den sich auch der Vors i t zende 
des Bundes der Ver t r i ebenen i n Ber l in , Drewi tz , 
und der stel lvertretende B ü r g e r m e i s t e r aus 
Stegli tz, Schrö te r , befanden. Der Ber l iner Bez i rk 
Stegli tz ist jener Bez i rk , der die Patenschaft für 
die O s t p r e u ß e n in B e r l i n ü b e r n o m m e n hat, und 
aus Stegli tz stammten auch jene M u s i k a n t e n , 
die mit ihren M a n d o l i n e n den Reigen der Dar­
bietungen im wahrsten Sinne des W o r t e s die 
Grenzen ü b e r s c h w i n g e n d begannen. Fast unver­
mittelt brachte das schwungvol le Orchester 
Fischertanz, A l t e r Re igen und Gronauer Schnel l ­
p o l k a aus F r i e d W a l t e r s O s t p r e u ß e n s u i t e zu 
G e h ö r und weckte so, gut interpretiert unter der 
sicheren Le i tung v o n W i l l i Sommer, freudiges 
Gedenken an die Heimat . Das Therneburger 
H o c h z e i t s s t ü c k und schl ießl ich eine e i n f ü h l e n d 
wiedergegebene Melod ien fo lge deutscher V o l k s ­
l ieder und T ä n z e b i ldeten H ö h e p u n k t e der 
k ü n s t l e r i s c h e n Le is tung der h a u p t s ä c h l i c h aus 
jungen M i t g l i e d e r n bestehenden Stegl i tzer 
Truppe. E i n e indrucksvol les Patengeschenk, das 
unter Beweis stellte, d a ß die Liebe zur V o l k s ­
musik sich zunehmender Bel iebthei t erfreut. 
Lebhafter Be i fa l l der Z u h ö r e r brachte es zum 
Ausdruck . 

A p p l a u s auch, als nach einer k l e i n e n Pause 
das bunte B i l d der L ü b e c k e r .Singelei ter ' unter 
ihrem Di r igen ten Leberecht K l o h s auf der B ü h n e 
erschien. Z u n ä c h s t s ind es immer wieder die 
geschmackvol len T r a c h t e n g e w ä n d e r dieser 
Truppe, aus a l l en T e i l e n Deutschlands, die un­
mit te lbare Sympa th ien zu wecken verstehen. 
Nicht minder der Di r igen t selber, der mit herz­
lichen W o r t e n sein P u b l i k u m anzusprechen w e i ß . 
Seine Auss t rah lungskraf t ist es v o r a l lem, die 
dem C h o r eine besondere N o t e ver le ih t . Gerade 
deshalb hatten die Ber l ine r O s t p r e u ß e n einen 
guten Gr i f f getan, diese S ä n g e r s c h a r zu sich 
e inzuladen. „Diese r Chor " , so h e i ß t es i n einer 
Laudat io , „ist etwas ganz Besonderes und hat 
aus seiner ostdeutschen Verpf l ich tung heraus 
seit ü b e r 25 Jahren stets e u r o p ä i s c h e Veran t ­
wor tung im besten humanist ischen Sinne ge­
zeigt." D i e L ü b e c k e r .Slngele i ter ' k a n n man 
mit Recht als K ü n d e r und M i t t l e r des deutschen 
und v o r a l l em ostdeutschen Liedes i n Europa 
und auch i n Ü b e r s e e bezeichnen. W e r k t r e u e 
und Schlichtheit s ind die Le i tmot ive für Lebe­
recht K l o h s und seine S ä n g e r . 

V i e l e Sympath ien gewann der L ü b e c k e r S inge le i t e r -Chor unter der Lei tung v o n Leberecht K l o h s 
Foto Dohm 

So war denn auch gleich zu A n b e g i n n ihrer 
Darbie tungen dieses k ü n s t l e r i s c h e W o l l e n zu 
v e r s p ü r e n und hier v o r a l l em i n Johann Seba­
stian Bachs ,Du gabst uns unser täg l ich Brot ' . 
E i n schwedisches und e in f r anzös i sches V o l k s l i e d 
s ch lö s sen sich an, gefolgt w iede rum v o n einer 
K o m p o s i t i o n des Di r igen ten selbst, die e inen 
Reisebericht der S ä n g e r s c h a r v o n e inem Aufen t ­
halt i n der N e u e n W e l t zum Inhalt hatte. Da ran 
sch lös sen sich mit v i e l E i n f ü h l u n g s v e r m ö g e n 
Lieder aus der ostdeutschen He imat an. Heraus­
ragte insbesondere das ,Land v o m Elch ' . Gerade 
hier stel l ten die S ä n g e r unter Beweis , w ie mit 
schlichten K l ä n g e n sich die goldene Brücke der 
Er inne rung schlagen l äß t . E i n einfaches L i e d 
vermag manchmal unendl ich mehr als tausend 
W o r t e . E ind rucksvo l l auch Eichendorffs H y m n e 
an Danz ig , die dem Chor le i te r , e inem g e b ü r t i ­
gen Danziger , besonders am H e r z e n l ag . 

A l l e i n , auch die heitere Seite des Lebens ver­
langt ihr Recht. Leberecht K l o h s t rug diesem 
Gedanken mit ebenso h u m o r v o l l e n wie nach­

denkl ich s t immenden W o r t e n Rechnung und for­
derte schl ießl ich die A n w e s e n d e n zum M i t s i n g e n 
eines hei teren Kanons auf. M a n tat es, und das 
Ergebnis war eigent l ich nicht schlecht. H ö h e ­
punkt dieses hei teren Tei les der Singele i ter -
Darb ie tung machte zweife l los die W i e d e r g a b e 
des achtst immigen Kanons ,Das Orchester ' aus. 
H i e r konnte der C h o r seine ganze V i r t u o s i t ä t 
reichlich zum Ausdruck br ingen. 

Den A u s k l a n g bi ldete schl ießl ich Theodor 
Storms mit v i e l P iano und Zar thei t gesungenes 
.Ove r de s t i l l en Straaten ' und C l a u d i u s ' ,Eh 
ich mich nieder leg ' . Noch w ä h r e n d des Singens 
reihten sich die S ä n g e r langsam und sacht unter 
die Z u h ö r e r und bi lde ten so zum Ende e in 
s c h ö n e s B i l d der Geschlossenheit . Herz l i cher 
und ü b e r r e i c h e r Be i f a l l war der woh lve rd i en t e 
Dank an eine K ü n s t l e r s c h a r , die Trennendes ver ­
gessend macht und aufzeigt, welch ' b e g l ü c k e n d e 
Kraf t im L i e d ve rborgen l iegt . E i n l iebenswer ter 
Nachmit tag ü b e r die Grenzen h inweg , dem man 
eigent l ich noch mehr junge Z u h ö r e r g e w ü n s c h t 
h ä t t e . Peter A c h t m a n n 

Wohnungen durch Erlöse finanziert 
Verschiedenartige Wertpapiere am Rentenmarkt 

Köln — Oft werden al le festverzinsl ichen 
Wer tpap ie re pauschal A n l e i h e n genannt. A b e r 
hinter diesem Sammelnamen verbergen sich 
recht unterschiedliche Papiere . D e n g r ö ß t e n 
Block b i lden Pfandbriefe und K o m m u n a l o b l i g a -

Ostpreußen gewannen zwei Staffeln 
Traditionswettkämpfe der ostdeutschen Leichtathleten 

Stuttgart — Die T r a d i t i o n s w e t t k ä m p f e der 
Leichtathleten fanden nun schon zum dr i t tenmal 
in der L ö n s s t a d l W a l s r o d e statt. 120 Te i lnehmer 
reisten dazu aus dem ganzen Bundesgebiet an. 
Dank sei dem Bundesvors tand unserer Lands­
mannschaft, sowie e in igen He ima tk re i sen und 
ost p r e u ß i s c h e n Spor tvere inen gesagt für die 
ind iv idue l l e U n t e r s t ü t z u n g . 

A m T a g vorher fand nachmittags die Jahres­
hauptversammlung statt. A l s wicht igster Punk t 
stand auf der Tagesordnung die N e u w a h l des 
gesamten Vors tandes . Der Verbandsver t re te r 
für O s t p r e u ß e n , unser Landsmann Hors t M a -
k o w k a , wurde wiede r als Geschä f t s füh re r des 
Gesamtvorstandes g e w ä h l t und Landsmann 
W e r n e r Biesen als K a s s e n p r ü f e r . 

B e i der Wiedersehensfe ie r am A b e n d des g l e i ­
chen Tages konnte der 1. Vors i t zende der T G , 
Krahmer , eine g r o ß e Z a h l geladener G ä s t e be­
g r ü ß e n . Landsmann F red i Jost ü b e r b r a c h t e die 
G r ü ß e des Bundesvors tandes der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n und hiel t die Festansprache. 
Er g ing dabei besonders auf die Leichtathleten 
aus den deutschen Ostgebie ten e in und b e g r ü ß t e 
es, d a ß die A l l i i e r t e n 1948 die Landsmannschaften 
und die Tradi t ionsgemeinschaften der Spor t ler 

z u l i e ß e n , i n denen die V e r t r i e b e n e n sich fest 
z u s a m m e n s c h l ö s s e n . Jost faß te die Begriffe H e i ­
mat und Sport zusammen, denn auch Sport be­
deute e in S tück He ima t für sich. Er unterstr ich 
aber e indeut ig i n diesem Zusammenhang, d a ß 
der Sport nichts mit P o l i t i k z u tun habe. P o l i t i k 
m ü s s e P o l i t i k b le iben und Sport Sport . E i n ge­
müt l i che r T e i l mi t Tanz und T o m b o l a beendete 
den A b e n d . D ie Bande der Sportkameradschaft 
wurden wiede r enger geschlossen. 

A m Sonntag wurden die T r a d i t i o n s w e t t k ä m p f e 
d u r c h g e f ü h r t . E ine r der ersten Besucher war 
W a l s r o d e s B ü r g e r m e i s t e r W e i g t , der herz l ich be­
g r ü ß t wurde . Er w ü n s c h t e der Verans t a l t ung 
e inen guten Er fo lg und l ud die ostdeutschen 
Leichtathleten e in , auch i m n ä c h s t e n Jahr wieder 
nach W a l s r o d e zu kommen . 

D ie W e t t k ä m p f e , die den leichtathletischen 
Dre ikampf für Schü le r , Jugendl iche, M ä n n e r a l ler 
A l t e r sk l a s sen sowie F rauen brachte, l i e ß e n auf 
den A n l a g e n der Eckernwor th ausgezeichnete 
Ergebnisse zu . D ie Verbandss taf fe l 4 x 100 m und 
die Tradi t ionsstaffel 4 x 50 m wurde v o n Ost­
p r e u ß e n gewonnen. Die Wet tkampfergebnisse 
werden noch gesondert ve röf fen t l i ch t . H . M . 

t ionen; mit e inem V o l u m e n v o n rund 168 M i l ­
l i a rden D M bestreiten sie ü b e r die H ä l f t e des 
gesamten Umlaufs . A u f öffent l iche A n l e i h e n — 
dazu g e h ö r e n die A n l e i h e n v o n Bund , Bahn und 
Post ebenso w i e v o n L ä n d e r n , S t ä d t e n u n d G e ­
m e i n d e v e r b ä n d e n — ent fä l l t mit e inem U m l a u f 
v o n 63 M i l l i a r d e n D M u n g e f ä h r ein M a r k t a n t e i l 
v o n e inem Fünf t e l . 

W ä h r e n d be i öf fen t l i chen A n l e i h e n der E r l ö s 
aus dem V e r k a u f der Papiere d i rek t i n öffent ­
liche Kassen wandert , we rden mit Pfandbrief­
geldern W o h n u n g e n und gewerbl iche Bauten 
finanziert . Der Gegenwer t v o n K o m m u n a l o b l i ­
gat ionen w i r d v o n den Rea lk red i t ins t i tu ten an 
Gemeinden und andere öf fent l iche Körpe r scha f ­
ten ausgel iehen. Pfandbriefe s ind durch H y p o ­
theken auf G r u n d s t ü c k e gedeckt, also durch 
Sachwerte; bei K o m m u n a l o b l i g a t i o n e n haften 
L ä n d e r und Gemeinden mit ihrer Steuerkraft . 
U n d be i be iden W e r t p a p i e r e n stehen a u ß e r d e m 
die E m i s s i o n s h ä u s e r i m O b l i g o , also p r iva t en 
H y p o t h e k e n b a n k e n oder öf fent l iche Banken . 

Unterschiedl ich s ind auch die K o n d i t i o n e n der 
Papiere am Rentenmarkt . A n l e i h e n werden mit 
e inem N o m i n a l z i n s ausgestattet — g e g e n w ä r t i g 
b e t r ä g t er acht Prozent — der i n e twa dem je­
w e i l i g e n Kap i t a l z in s entspricht. Pfandbriefe und 
K o m m u n a l o b l i g a t i o n e n werden auch mit n ie­
dr igeren S ä t z e n aufgelegt — eine Besonderhei t , 
die v o r a l l em aus steuerl ichen G r ü n d e n inter­
essant ist. D e n n bei Fes tverz ins l ichen brauchen 
nur die Z insen versteuert z u werden, nicht die 
Kursgewinne . W e r heute e inen Siebenprozenter 
für 940 D M kauft, braucht die 60 D M G e w i n n bei 
der E i n l ö s u n g zum Nennwer t v o n 1 000 D M nicht 
z u vers teuern. 

U n d seit e in igen Jah ren hat sich e in wei te re r 
Unterschied herauskr i s ta l l i s ie r t : U n g e f ä h r seit 
1972 werden die A n l e i h e n des Bundes, der Bahn 
und der Post als sogenannte Wer t rech tsan le ihen 
aufgelegt. H i e r werden ke ine W e r t p a p i e r u r k u n -

Die 
ostpreußische 

Familie 

mDer (Züchersdtrank 

Unser Bücherschrank ist weder eine 
Buchhandlung noch ein Antiquariat 
Alle angezeigten Titel sind Jeweils 
nur in einem Exemplar vorhanden 
(Für Buch wünsch genügt eine Post­
karte; bitte kein Telefonat.! - Wet 
teres darüber finden Sie in unsere! 
ständigen Rubrik „Die Ostpreußische 
Familie'' Folgende Spenden sind ab­
rufbereit: 

Gustav Freytag: „Die Ahnen" (zwei 
Bände). — Monika Brilioth: „Schwedi­
sche Rhapsodie" (Roman). — Ute Erb 
„Die Kette an deinem Hals" (Aufzeich­
nungen a. d. „DDR"). — Hans Hell­
muth Kirst: „Deutschland — deine 
Ostpreußen". — Ludwig Marcuse 
„Sigmund Freud" (Betrachtung). — 
Johannes Mario Simmel: „Ich gestehe 
alles" (Roman). — John Steinbeck: 
„Früchte des Zorns" (Roman). — Horst 
Lange: „Die Leuchtkugeln" (Kriegs­
erzählung). — Wilhelm Pleyer: „ W e g e 
der Jugend" (Roman).— „Beethoven" 
(Noten für 5 Streichquartette). — Ernst 
Wiechert: „Die Magd des Jürgen Dos-
kocil" (Roman). — Ricardo F. de la 
Reguera: „Schwarze Stiere meines 
Zorns" (Roman a. d. Spanischen). — 
Paul Keller: „Waldwinter" (Roman), 
- r Bhabani Bhattatscharya: „Al le 
warten auf das Wunder" (Roman a. d. 
Indischen). — Pogge van Ranken: 
„Wohl dem, der lügt" (Münchhausen-
Roman). — Zenta Maurina: „Mosaik 
des Herzens" (Essyas). — Hanna Ste­
phan: „Engel, Menschen und Dämo­
nen" (Roman). — Thassilo v. Schef-
fer: „Phi losophie der Ehe". — Angus 
Wilson: „Was für reizende V ö g e l " 
(Erzählungen). — Mildred Lee: „Ganz 
langsam bis zehn zählen" (f. junge 
Mädchen), — Leo N. Tolstoj: »Die 
Kreutzersonate". — Harald v. Königs ­
wald: „Land ohne Frieden" (Potsdam 
1945—1955). — Joseph Campbell:,, 
„Der Heros in tausend Gestalten" 
(Weltbetrachtung). — August Winnig: 
„Heimkehr" (Erinnerungen). — Gil-
breth/Carey: „Im Dutzend billiger" 
(Roman). — Paul Georg Münch: „Räb­
chen aus meinem Nest" (Lustige Er­
zählungen) . — William v. Simpson: 
„Die Barrings" (Roman). — Herbert 
Volck: „Die W ö l f e " (Flucht durch Si­
birien). — Heinrich Schulze-Lohhof: 
„Um den Polterhof" (Bauerngeschich­
te). — Alexander Cordell: „Der Dra­
che über dem friedlichen Land" (Ro­
man a. d. Englischen). — Marianne 
v. Angern: „Die kleine Melodie" (Ro­
man). — Alfons v. Czibulka: „Der 
Kerzeimacher von St. Stephan" (Ro­
man). — Charlotte Tronier Funder: 
„Uber die Grenze" (Roman). — Erskine 
Caldwell: „In Gottes sicherer Hand" 
(Roman). — William v. Simpson: 
„Der Enkel" (Roman). 

den mehr ausgedruckt, sondern die Anle ihefor ­
derung w i r d durch eine entsprechende Eintra­
gung i n das Bundesschuldbuch beurkundet . A n ­
ders bei Pfandbriefen und Konr - .una lob l iga t io -
n e n ; h ier gibt es nach w i e v o r effekt ive Stücke, 
so d a ß diese Papiere auch z u Hause oder im 
Safe aufbewahrt we rden k ö n n e n . F . K . 

200-Jahr-Feier des Lehrerseminars P r . -Ey l au . 1. Re ihe : Er ich T e ß m e r , Er ich B i r n b a u m * , Gerha rd 
Haese, F e l i x B r a c h t , Pau l B u k o w s k i f, W i l l y Quandt , Johs. Knob lauch . 2. Re ihe : Gus t av K o w a -
l e w s k i f, K u r t H e l l m i g , K u r t Ehler t f, K a r l He in r i ch f, Siegfr ied Kornef fe l . 3. Re ihe : Gerhard 
Ewert , Ernst Mertsch, W e r n e r B i t t k o w s k i f, Herber t Lemke, O s k a r K r u p i n s k i , Er ich Losch. 4. 
Re ihe : W a l d e m a r R o g o w s k i , H u g o Die s ing f, F r i t z Sadowsk i f, Pau l G e h l h a r * , E m i l Kamins -
k y . Es fehlen Pau l L e m k e f, Bruno P r e u ß . 

Traute Göppner im Ruhestand 
1937 Siegessprung 5,89 m beim Länderkampf Deutschland/Polen 

Im A p r i l 1972 feierte eine g r o ß e Spor t l e r in 
und beliebte P ä d a g o g i n fern der H e i m a t an der 
Richard-Schirrmann-Schule zu L ü d e n s c h e i d ihr 
4 0 j ä h r i g e s B e r u f s j u b i l ä u m . M i t A b l a u f des Schul­
jahres 1974 75 wurde die 1911 geborene und bis 
zum Zei tpunkt der V e r t r e i b u n g aus der ostdeut­
schen He ima t an der Technischen Hochschule in 
Danz ig als Spor t lehrer in und zuletzt an der Pä ­
dagogischen Hochschule in E l b i n g als Dozent in 
für L e i b e s ü b u n g e n t ä t i g e Traute G ö p p n e r . 

Traute Coppiiei-, Bfltt große Leistung, inil der 
sie Leiditathletikgesdiidile nunlile, hegt 41 Jah­
re zu rück . Sie v o l l z o g sie im W e i t s p r u n g IM 
den F rauenwel t sp ie len in London 1934, und ' zw.u 
mit e inem Satz v o n 5,81 m, mit dem sie zugleich 
den Wel tbes t t i t e l errang. Diesem T i t e l g e w i n n 
t ü g t e sie i n den nachfolgenden Jahren noch zwe i 
Studentenweltmeisterschaften h inzu . D e n g r ö ß ­
ten T r i u m p h verbuchte die ostdeutsche Spitzen-
athle t in am 25. A u g u s t 1937 in Dresden be im 
L ä n d e r k a m p f Deutschland gegen Polen , wo es 

ihr entgegen a l ler V o r a u s s a g e n gelang, sich im 
W e i t s p r u n g selbst gegen den v ie l se i t igen dama­
l igen W e l t s t a r N u m m e r eins, S te l la W a l l a s i e -
wiez , durchzusetzen. 

D ie mit hohen V o r s c h u ß l o r b e e r e n bedadite 
P o l i n behauptete noch im vor l e t z t en Durchgang 
mit der sehr anspred ienden W e i t e v o n 5,75 ge-
g e n ü b e r der Ostdeutschen k l a r die F ü h r u n g . K e i ­
ner im Stad ion zweife l te mehr daran, wer die 
Sieger in sein w ü r d e . Doch was dann geschah, 
brachte das P u b l i k u m a u ß e r Rand und Band: 
traute G ö p p n e i hatte sich im letzten Durchgang 
nach einem tollen Satz von 5,89 m, mit dein m. 
nur um sieben Zentimeter den deutschen Rekord 
v o n K ä t h e K r a u s aus Dresden verfehlte nodil 
vor die P o l i n gesetzt, d ie hinter ihr , sich nun ent­
nervt ze igend, nur n o d i die Sprunggrube durch­
lief. B e i dem Siegessprung v o n Traute G ö p p n e i 
p a ß t e einfach al les zusammen. Dem unwahr 
scheinl ichen schnel len A n l a u f folgte e in bl i tzsau­
berer A b s p r u n g v o l l v o m Brett und eine sagen­
hafte Landung . E r j c h K o r n 
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Hortus ist der Star im Gestüt Hailoh 
Kosemarie Springer setzt die Zucht der berühmten Wolgalinie iort - Wertvolle Stuten erworben 

Trakehner Bundesschau: P r ä m i i e r t e 

Stutenfamilie . . 

und Pas de deux: Beste Q u a l i t ä t 
Fotos (3) Zander 

H e i d m ü h l e n — Nicht nur aus dem Pferdeland 
Schleswig-Hols te in und der Verbandsmetropole 
Hamburg, sondern sogar aus dem fernen Aus t ra ­
l ien waren G ä s t e in das idyl l i sch am Rande des 
Staatsforstes N e u m ü n s t e r gelegene G e s t ü t H a i ­
loh gekommen. Die erfahrene und erfolgreiche 
Dressurrei ter in Rosemarie Springer, die vor 
kurzem einige Mi l i t a ry re i t e r der deutschen 
Equipe bei den Europameisterschaften in Luh­
m ü h l e n d r e s s u r m ä ß i g beriet, hatte eine kle ine 
Schar anerkannter Züchte r zu einer exquisi ten 
Stutenschau geladen. 

Anfang dieses Jahres konnte näml ich die aus 
W e s t p r e u ß e n stammende qualif izierte Züchter in , 
die sozusagen mit Trakehnen g r o ß geworden 
ist, das N i v e a u ihrer Zucht enorm steigern. A u s 
dem systematisch aufgebauten Bestand von Dr. 
Heinz K ü p p e n b e n d e r , Heidenheim (Baden-
W ü r t t e m b e r g ) , hat Frau Springer fünf wer tvol le 
Stuten ü b e r n o m m e n . Sie gehen in direkter L in ie 
nlte auf die Fuchsstute W o l g a l i e d 1167 von A b -
salom zurück . 

Die Vors te l lung der ausdrucksstarken typ­
gerechten Pferde nahm der bisherige l ang j äh ­
rige Vors i tzende des Trakehner Verbandes, Dr. 
Fritz Schilke, „ V a t e r " der westdeutschen Tra­
kehner Zucht, vor. Schon die erste der dunkel­
brauen Stuten, die 1963 geborene W o l g a m ä d e l 
von Handelsherr und der Wolga l i ebe von C h r i ­
stopherus xx und der W o l g a l i e d , gefielt durch 
ihre G r o ß l i n i g k e i t und Schönhe i t . Ihr im A p r i l 
geborenes m i t g e f ü h r t e s Stutfohlen hat den 
Hengst Schabernack zum Vater . 

Auch die 1966 geborene W o l k e n s p i e l von Ika­
rus und der Wolga l i ebe l ieß die Korrekthe i t 
der L in ie erkennen. Sie führ te ein quir l iges 
Hengstfohlen von He l iodor mit, das im Januar 
geboren wurde. 

Ebenfalls He l iodor zum Va te r hat das im Fe­
bruar geborene Stutfohlen der v i e l Eleganz zei­
genden fünf jähr igen W o l g a f ü r s t i n von W o l g a ­
prinz und der F i l o u von Ju l ius Caesar xx . 

Die vierte bedeutende Stute mit Fohlen, ein 
im Februar geborener Hengst v o n Hel iodor , war 
die v i e r j ä h r i g e W o d k a l a u n e v o n I lmengrund 
und der W o l g a m ä d e l von Handelsherr . 

Ebenso prachtvol l wie die anderen Stuten war 
die erst d r e i j ä h r i g e Wolkenfahne von Schaber­
nack und der W o l k e n s p i e l von Ikarus. A l l e vor­
gestell ten Mutter t iere sind, wie Dr . Schilke 
sagte, nach Abstammung, Exter ieur und Bewe­
gungsablauf hoch einzustufen und bei den E i n ­
tragungen in das Stutbuch hoch bewertet wor­
dene , : . : jwiA j i t ^ i i i i y i i o U J A .»UjalxuU aautt^aan. 

A u s dem bisherigen Bestand des G e s t ü t s H a i ­
loh wurden v ie r weitere b e w ä h r t e Zuchtstuten 
vorgestel l t : Die g r o ß r a h m i g e d r e i z e h n j ä h r i g e 
Rappstute Ikone von Komet und der Isis v o n 

Griseldis ist die Schönste 
Erste zentrale Stutenschau des Trakehner Verbandes 

Verden — Z u einem hippologischen Ereignis 
höchster Q u a l i t ä t s s t u f e gestaltete sich die erste 
Bundesschau Trakehner Zuchtpferde. Dem Tra ­
kehner V e r b a n d u n d seiner Geschä f t s füh rung mit 
Dr. Eberhard v o n V e l s e n an der Spitze, g e b ü h r t 
Dank und A n e r k e n n u n g nicht nur erfahrener 
Züchter, sondern auch a l le r Freunde des ost-
pTeußischen Pferdes für dieses v o n Er fo lg ge­
k rön t e r is ikoreiche Unternehmen. 

Die in der n i e d e r s ä c h s i s c h e n Reiterstadt V e r ­
den vorgestel l ten 119 Zuchtstuten, die aus a l len 
Ländern der Bundesrepubl ik kamen, zeigten 
ausnahmslos beste Q u a l i t ä t . Diese erste zen­
trale Schau auf Bundesebene l i eß e indeut ig er­
kennen, d a ß das Trakehner Zuchtz ie l ü b e r a l l 
erreicht worden ist. F ü r die Richter, zu denen 
die Landstal lmeister Holzr ichter , D i l l enburg , 
Dr. Freiherr v o n Stengl in , Ce l l e , die Züch t e r 
Ulrich Po l l , H ö r e m , Gott f r ied Hogen , K e r v e n ­
heim, sowie Hans-Joachim K ö h l e r , Bors te l (Lei­
ter des deutschen Pferdemuseums), und Graf 
Bernstorff, Chr is t ianentha l (Vors tandsmitgl ied 
des Trakehner Verbandes) , g e h ö r t e n , wie für die 
große Zah l der Zuschauer war es e in einmaliges 
Erlebnis, so v i e l A d e l und S c h ö n h e i t der deut­
schen Pferdezucht an e inem einzigen Or t zu 
sehen. 

In acht verschiedenen Wet tbewerbsklassen 
wurden die P r ä m i i e r u n g e n vorgenommen. Bun­
dessiegerin wurde die a c h t j ä h r i g e D L G - A u s -
stellungs-Fuchsstute G r i s e l d i s v o n Pindar 
xx und der Grete von Abendstern , aus der 
Zucht und dem Besitz v o n Dr . F re i in v o n Lotz-
beck, G e s t ü t Nannhofen (Bayern). Die uber­
ragende Stute mit ihren leichtschwingenden Be­
wegungen, mit s tarkem Bei fa l l bedacht, wurde 
mit der Plakette von Bundeslandwirtschafts­
minister Josef E r « , dem Schirmherrn der V e r ­
anstaltung, ausgezeichnet. 

Reservesiegerin wurde die s e c h s j ä h r i g e Schim­
melstute P a l m a v o n Morgeng lanz und der 
Pela von Stern xx , e in g r o ß r a h m i g e s , ü b e r a u s 
bedeutendes Stutenmodel l aus der Zucht und 
dem Besitz des b isher igen Vors i t zenden des 
Trakehner Verbandes , Dr . Fr i tz Schilke, Ham­
burg. 

Nicht nur einzelne Stuten wurden gewertet, 
sondern auch sogenannte Famil iensammlungen. 
Das waren entweder eine Mut te r mit zwei Töch­
tern, oder Mut te r , Tochter, E n k e l i n oder minde­
stens drei Töch te r einer Stute, die selbst nicht 
ausgestellt wurde. A l s beste Stutenfamibe wurde 
die herrliche braune Komet-Tochter T a t i a n a 

(geboren 1958) mit drei ihrer Töchter ermittelt. 
Sie wurde v o n der Kurhessischen Hausstiftung, 
Gutsverwal tung Schmoel (Holstein), gestellt. 

Be i den e indrucksvol len Schaunummern er­
hielt der Trakehner Pas de deux, geritten von 
Inge Theodorescu mit ihrer 12 jäh r igen Tochter 
Monika auf den erfolgreichen Rappstuten 
K l e o p a t i a v o n H a l a l i und der KoTe v o n 
Boris aus der Zucht des G e s t ü t s Theisenhof 
und I s t r i a v o n Obermaat xx und der Isis III 
v o n Impuls aus der Zucht des G e s t ü t s H a i l o h . 
Die beiden disz ipl in ier ten Reiter innen boten 
F iguren der Klasse S in vol lendeter Harmonie . 

E in weiterer unter v ie len Anziehungspunkten 
an diesem einen einzigen Tag war die reich­
halt ige Auss te l lung v o n Kinderzeichnungen mit 
dem Thema „Das Trakehner Pferd". A n diesem 
Wettbewerb, der im Sommer vom Verband aus­
geschrieben worden war, haben sich 170 Kinder 
im A l t e r zwischen 3 und 14 Jahren beteiligt. 
Sogar aus den U S A , aus Kanada, Osterreich, 
D ä n e m a r k , Luxemburg und der Schweiz trafen 
k le ine Kuns twerke in Hamburg-Farmsen ein. 
Das Ergebnis dieses Wettbewerbs werden w i r 
in einer der n ä c h s t e n Ausgaben dieser Rubrik 
bekanntgeben. H Z 

Impuls, deren v i e r j ä h r i g e dunkelbraune Toch­
ter Inka von Tornado mit einem Hengstfohlen 
von Tannenberg, die ach t j ähr ige dunkelbraune 
Carol ine von Pik A s xx und der C i l l y von C o -
lombo mit einem Stutfohlen von Baron, sowie die 
vielversprechende d r e i j ä h r i g e Schimmelstute 
Beatrice von Malachi t und der Brise von Pregel. 

M i t angenehmem Wesen und ruhigem Cha­
rakter p r ä s e n t i e r t e sich der Beschäler des Ge­
s tü ts , der braune Hengst Hortus, geboren 1963 
von Sterndeuter und der Horsa II von Toti las. 
Nach Auskunf t von Dr. Schilke sind in diesem 
Jahr alle Stuten von diesem hervorragenden 

Vererber t rächt ig geworden. Frau Springer 
sprach die Hoffnung aus, d a ß die Trakehner 
Zucht ihres G e s t ü t s von Erfolg g e k r ö n t werde. 

Eine E inführung in die heutige Warmblutzucht 
gab Dr. Josef Pulte, bis 1972 Leiter des soeben 
au fge lös t en G e s t ü t s A s t a von Liselott Linsen­
hoff. Dr. Pulte, ein Experte von hohen Graden 
mit sechs Jahrzehnten züchter i scher Erfahrung, 
mahnte seine fachkundigen Zuhöre r , sich nicht 
mit dem Zuchtziel zufrieden zu geben, sondern 
sich permanent a l len neuen Fragen zu stellen 
und für die weitere Entwicklung f lexibel zu sein. 

Horst Zander 

Erfolgreiche Züchte r : Dr. Josef Pulte, Rosemarie Springer, Dr. Fri tz Schilke Foto Zander 

Spitzenpreis für Flaneur-Tochter 
Stuten brachten im Durchschnitt mehr als vor einem Jahr 

Krefe ld — Bei der 11. Stuten-Aukt ion der Tra­
kehner Gesellschaft in der Niederrheinhal le zu 
Krefe ld kamen 43 Tiere zur Versteigerung, v o n 
denen 4 Stuten ins A u s l a n d gingen, und zwar 
zwei nach U S A , eine nach Ho l l and und eine nach 
Belgien. In elf Fä l l en lag der Durchschnittspreis 
ü b e r 10 000 D M , der Gesamtdurchschnittspreis 
stellte sich auf 9 000 D M und lag damit einige 
hundert M a r k h ö h e r als vo r einem Jahr. Es m u ß 
dazu gesagt werden, daß zu dieser A u k t i o n aus­
gesuchtes, hervorragendes M a t e r i a l v o n den 
Züch t e rn gebracht worden war und die h ö h e r e 
Bewertung auch in diesem Umstand eine Be­
g r ü n d u n g findet. 

Der Spitzenpreis v o n 16 000 D M stellte sich 
für eine sehr g r o ß r a h m i g e braune Stute Kantate 
v o n Flaneur und der Kant i lene von Traum­
geist x x ein. Züchte r und Besitzer der Stute ist 
Dr. W a l t e r Rumpf, Biebertal bei Gießen . Der 
Mutters tamm dieses sehr bedeutenden, ein­
drucksvol len Pferdes geht auf die L in ie der Kas­
sette von Harun al Raschid ox aus dem Haupt­
ges tü t Trakehnen zurück. 

Das zwe i thöchs t e G e l d v o n 13 000 D M konnte 
Mar tha Haasler, geb. Heyser , f rüher Burkan­
ten, für ihre dunkelbraune Stute W o l k e n l o s v o n 

A k a r i xx und der Wolgafee von W e l s h Mins t re l 
xx vereinnahmen. Der Züchter Heinz Haasler, 
der am 28. M a i 1975 plötzl ich durch -Herztod von 
dieser Erde abberufen wurde, war nicht nur ein 
erfolgreicher Züchter von Trakehner Pferden, 
sondern er g e n o ß auch in den Kreisen der Züch­
ter englischer Vol lblutpferde einen sehr guten 
Ruf als z i e l b e w u ß t e r Fachmann mit g r o ß e m W i s ­
sen auf vie len Gebieten und a u ß e r o r d e n t l i c h e r 
Energie. Frau Haasler führt jetzt nach dem Tod 
ihres Mannes den recht umfangreichen Zuchtbe­
trieb für Vo l lb lu t und Trakehner Pferde fort, 
wobei sie durch ihre Tochter Heide , die auch 
eine bekannte Rennreiterin ist, u n t e r s t ü t z t wi rd . 

Im Verzeichnis der Aukt ionsausste l ler finden 
wir u. a. noch die Namen der os tp reuß i schen 
Züchter Benno Baumgart (Verden), Kar l -He inz 
Heer ing (Hagen-Ambrock), Kar l -He inz Hunds­
dörfer (Meckelstedt), Fri tz K l e i n (Lüneburg) , 
Gottfr ied Maracke (Pohlsee), An ton Regenbrecht 
(Bedburg-Hau), Hans-Joachim Scharffetter 
(Brundorf) und nicht z u vergessen Dietr ich von 
Lenski (Ritterhude), der jetzt das A m t des V o r ­
sitzenden des Trakehner Verbandes ü b e r n o m ­
men hat, da Dr. Schilke aus Al ters- und Gesund­
h e i t s g r ü n d e n am 1. März von diesem Posten zu­
r ü c k g e t r e t e n ist. F . S . 

Bewunderung für Hengst Markasit 
Vielseitige Vorführungen der Trakener Reitschule Grommelt 

Lübeck — Unter dem Mot to ,Tag des Pferdes' 
fanden in T r a v e m ü n d e R e i t v o r f ü h r u n g e n Tra-
kehner-Pferde des Reitstalls Grommelt statt. Bei 
herrlichem Herbstwetter bot sich den Pferde-

Halsbrecherische K u n s t s t ü c k e : V i e r - bis d r e i z e h n j ä h r i g e M ä d c h e n auf Trakehnern 
Foto SternbeiR 

freunden eine interessante Veranstal tung. Die 
edlen Trakehner wurden in einer Quadr i l le vor­
geführt , wobei man in erster Linie auf die exakt 
gerittenen Figuren und auf die p a r a d e m ä ß i g e n 
Schritte der Pferde achtete. Dieses synchrone 
Gruppenreiten nach M u s i k l ief reibungslos und 
vorzügl ich ab. Beim Vor re i t en in der Abte i lung 
wurden die Reiter bewundert, w e i l sie die Pferde 
gut am Züge l hatten, so daß es ein abgerundetes 
Bi ld durch die vollendeten Bewegungen der 
Pferde abgab. In dieser Ab te i l ung wurde auch 
der Trakehner-Fuchs .Markasi t ' geritten, der bei 
der K ö r u n g mit der Note 1 ausgezeichnet wurde. 
G r o ß e r Bewunderung erfreute sich die Vol t ig ie r ­
gruppe. Mädchen im A l t e r zwischen vier und 
dreizehn Jahren führ ten halsbrecherisch aus 1 

sehende Kuns t s tücke auf den Rücken von ,Gorki 
und ,Luftikuß' vor. Z u zweit oder manchmal so­
gar zu dritt zeigten die Mädchen wi rk l i ch turne­
risch perfekte V o l t i g i e r ü b u n g e n . 

Einen sehr netten Absch luß der Veransta l ­
tung bildete die V o r f ü h r u n g der Beagle-Meute 
des Lübecker Reitvereins. Nachmittags war ge­
rade eine Schleppjagd gewesen, so d a ß die Rei ­
ter in ihren J a g d r ö c k e n kamen. Dr. Martens 
führ te vor, wie gut die Beagle-Hunde auf be­
stimmte T ö n e h ö r e n und sofort wissen, was sie 
machen sollen. So jagten etwa 50 Beagles auf 
dem Leuchtenfeld in T r a v e m ü n d e hin und her, 
damit auch die Zuschauer von ihrem K ö n n e n 
ü b e r z e u g t waren. C . St. 
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Wii g r a t u l i e r e n . , • 

zum 98. Geburtstag 
Neumann, Friedrich, aus Königsberg, Königsstraße, 

jetzt 24 Lübedc-Folke, Bemadottstraße 13, am 
27. Oktober 

zum 95. Geburtstag 
Kaesler, Elsa, aus Königsdorf, Kr. Heiligenbeil, jetzt 

225 Husum, Goethestraße 37, am 30. Oktober 
Lehmann, Franz, aus Dankfelde, Kreis Lotzen, jetzt 

4140 Rheinhausen, Kaiserstraße 51 a, am 28. Ok­
tober 

zum 93. Geburtstag 
Kutschewski, Rudolf, aus Rosengarten, Kreis Anger -

buxg, jetzt 3201 Himmelsthür, Schulstraße 11. am 
27. Oktober 

zum 91. Geburtstag 
Schimkus, Emma, geb. Buttkus, aus Erlen bei Groß-

Friedrichsdorf, Kreis Elchniederung, jetzt 6531 
Weiler-Bingerbrück, In der Lück 3, am 30. Oktober 

Schmeisser, Rosa, aus Königsberg, Webers t raße 5, 
jetzt 23 Kiel , Homannstraße 26, am J8. Oktober 

Walter, Ida, geb Massalsky, aus Kuckerneese, Kreis 
Elchniederung, jetzt 219 Cuxhaven, Marienstr. 51, 
Altenheim, am 26. Oktober 

zum 90. Geburtstag 
Sduemaon, Gustav, aus Borchersdorf, Kreis Samland, 

jetzt 2 Hamburg 61, Graf-Anton-Weg 41, am 30. Ok­
tober 

zum 89. Geburtstag 
Breitner, Paul, Schuhmachermeister, aus Bladiau, 

Kreis Heilligenbeil, jetzt 8803 Rothenburg o. d. T., 
Eschenweg 19, am 25. Oktober 

Hintze, Carl , Dipl.-Ing. und Landmesser, aus Oste­
rode, Ludendorffstraße 3, jetzt 87 Würzburg, 
Virchowstraße 26, am 19. Oktober 

Kucharzewski, Elisabeth, aus Ortelsburg, Berliner 
Straße 5, jetzt 495 Minden, Bäckerstraße 45, am 
26. Oktober 

Lenz v. Lieben, Eva, ans Königsberg, Brahmsstraße 5, 
jetzt 896 Kempten (Allgäu), Freudental 7, Alten­
heim, am 24. Oktober 

Rastaun, Auguste, geb. Eggert, aus Gerdauen-Bahn­
hof und Annawalde, jetzt bed ihrer Tochter 
M . Schirrmacher, 2407 Bad Schwartau, Stockels­
dorfer Weg 56, am 24. Oktober 

Skubidi, Wilhelm, aus Bzurren, Kreis Johannisburg, 
jetzt 24 Lübeck-Travemünde, Mecklenburger Land­
straße 1, am 24. Oktober 

zum 88. Geburtstag 
Maker, Margarete, geb. Scharfifetler, ans Goldap, jetzt 

32 Hildesheim, Immengarten 40, am 29. Oktober 
Moneta, Charlotte, aus Gorlen, Kreis Lyck, jetzt 44 

Münster-Gievenbeck. Nordhornstr. 25, am 30. Ok­
tober 

Joschka, Rosa, aus Buchenberg, Kreis Rößel, jetzt 405 
Mönchengladbach 1, Entenwiese 9, am 29. Oktober 

zum 87. Geburtstag 
Bublitz, Gertrud, geb. Kischlat, aus Surminnen, Kreis 

Angerburg, jetzt 2164 Oldendorf (bei Dr. Hilde 
Koblitz), am 31. Oktober 

Hoffmann, Anna, geb. Mattejat, aus Tilsit, Niederun­
ger Straße 2, jetzt 4048 Grevenbroich, Schweidtweg 
Nr. 50, am 28. Oktober 

Skubich, Auguste, geb. Wallendzik, aus Bzurren, 
Kreis Johannisburg, jetzt 24 Lübeck-Travemünde, 
Mecklenburger Landstraße 1, am 25. Oktober 

Stoll, Otto, Hauptlehrer i . R., aus Reußen, Kr. Al ien­
stein., jetzt 5023 Lövenich, Brauweiler Straße 118, 
am 18. Oktober 

zum 86. Gebur ts tag 
Danielzlk, Marie, geb. Rogowski, aus Klein-Lasken, 

Kreis Lyck, jetzt 75 Karlsruhe 1, Körnerstraße 48, 
am 29. Oktober 

D e r b e r ü h m t e 

M a g e n f r e u n d l i c h e 

Erwied, Karl , aus Königsberg, Neuendorfer Straße, 
jetzt 6 Frankfurt (Main) 90, Insterburger Straße 14, 
am 21. Oktober 

Konopka, Emma, geb. Tarrach, aus Jakuhnen, Kreis 
Angerburg, jetzt 3457 Stadtoldendorf, Schwalben­
stieg 5, am 27. Oktober 

Kunst, Maria, jetzt 3201 Hoheneggelsen, Wilhelm-
Busch-Weg 3, am 28. Oktober 

Olschewski, August, aus Neidenburg, jetzt 1 Ber­
l in 46, Maltheserstraße 99 a, am 28. Oktober 

Schellwat, Lydia, geb. Piasetzkie, ans Schwengels, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt 2101 Meckelfels, Appen-
stedter Straße 18, am 30. Oktober 

Schirrmacher, Hans, aus Seestadt Pillau II, Memeler 
Weg 12, jetzt 2362 Wahlstedt, Birkenweg 14, am 
31. Oktober 

zum 85. Geburtstag 
Grashoff, Berta, geb. Hellwig, aus Stuthenen, Kreis 

Heiiligenbeil, jetzt 2 Hamburg 71, Hornungsweg 11, 
bei ihrer Tochter L i l l i Link, am 26. Oktober 

HOhnerbein, Wilhelm, aus Angerfelde (Ming-
stimmen), Gumbinnen, jetzt 5170 Jülich, An der 
Vogelstange 68, am 26. Oktober 

Kutzky, Veronika, aus Alienstein, jetzt 7813 Staufen 
im Breisgau, Im Falkenstein 5, am 27. Oktober 

Rudnick, Marie, geb. Kretsdunann, aus Rastenburg, 
jetzt 1 Berlin 51, Mudrackzeile 9, am 30. Oktober 

Schulz, Fritz, aus Königsberg, Sternwartstraße 62, 
jetzt 2350 Neumünster, Aösenplatz 14, am 28. Ok­
tober 

Stanko, Heinrich, Gendarmeriemeister i . R., aus 
Kukehnen, jetzt 455 Bramsche, Moselstr. 6, Alten­
heim, am 26. Oktober 

Teichert, Emma, aus Tilsit, Albrechtstraße 11, jetzt 
24 Lübeck, Schopenhauerstraße 8, am 31. Oktober 

zum 84. Geburtstag 
Alex , Ida, geb. Wendland, aus Rosengarten, Kreis 

Angerburg, jetzt 6520 Erlangen, Liegnitzer Str. 1, 
am 27. Oktober 

Boy, Elisabeth, aus Kl.-Jerutten, Kreis Ortelsburg, 
jetzt 5421 Nievern (Lahn), Hochstraße 1, am 31. Ok­
tober 

Dahlheimer, Traugott, aus Bolbitten, Kreis Heiligen-
beil, jetzt 7932 Munderkingen (Württemberg), Wei­
fenstraße 16, am 24 Oktober 

Dziersk, Wilhelm, Handelsvertreter, aus Allenstein, 
Getzke. Franz, aus Bärenfang, Kreis Schloßberg, jetzt 

405 Mönchengladbach, Regentenstraße 126, am 
29 Oktober 
Kaiserstraße 28, jetzt 337 Seesen (Harz), Gänse­
pforte 6, am 23. Oktober 

Peterelt, Meta, geb. Binsau, aus Bernischken, Kreis 
Heydekrug, jetzt 244 Oldenburg (Holstein), Hohe­
luftstraße 8, am 5. Oktober 

Schiefereit, Hedwig, geb. Bachert, aus Laukischken, 
Kreis Labiau, jetzt 6113 Babenhausen, Sophie-Kehl-
Weg 1, am 24. Oktober 

zum 83. Geburtstag 
Biallowons, Henriette, aus Liebenberg, Kreis Ortels­

burg, jetzt 4742 Kirchhellen, Im Kamp 22, aan 
27. Oktober 

Sdiorl / , Minna, geb. Trikajus, aus Angerburg, jetzt 
2057 Wentorf, A m Burgberg 2, am 26. Oktober 

Watzkat, Johann, aus Rossitten, Kreis Samland, jetzt 
2217 Kellinghusen, Kolberger Straße 6, am 25. Ok­
tober 

Wollermann, Siegfried, aus Hedligenbeil, jetzt 3 Han­
nover-Kleefeld, Müdener Weg 46, am 30. Oktober 

zum 82. Geburtstag 
Bastian, Ernst, ans Wieskoppen, Kreis Angerburg, 

jetzt 221 Itzehoe, Pünsdorfer Straße 60, am 28. Ok­
tober 

Kaiusch, Reinhold, Hauptlehrer i . R., aus Sonnen­
stuhl, Kreis Heiligenbeil, jetzt 22 Elmshorn, Nibe­
lungenring 26, am 30, Oktober 

Kropp, Minna, geb. Kruska, aus Lotzen, Neuendorfer 
Straße 44, jetzt 3001 Isernhagen F.B., Pommeroweg 
Nr. 5, am 17. Oktober 

Laucening, Martin, aus Bommelsvitte 201, jetzt 205 
Hamburg 80, Sanmannreihe 12, am 31. Oktober 

Osenger, Wilhelmine, aus Keipern, Kreis Lyck. jetzt 
2341 Kronsgaard, am 28. Oktober 

Sprengel, Grete, geb. Kaschub, aus Königsberg, 
Juditter Kirchenstraße 10, jetzt 338 Goslar, Oker­
straße 41, am 21. Oktober 

Weide, Otto, aus Thomsdorf, Kreis Heiligenbeil, jetzt 
2341 Niesgrau, Kreis Schleswig-Flensburg, am 
18. Oktober 

zum 81. Geburtstag 
Belgardt, Lotte, aus Balga, Kreis HeiMgenbeöl, jetzt 

2 Hamburg 53, Sprützmoor 26 a, am 21. Oktober 
Bube, Ernst, Landwirt, aus Pesseln, Kreis Insterburg, 

jetzt 2909 Petersdorf, Post Bösel, am 25. Oktober 
Hoyer, Karl , aus Königsberg, jetzt 294 Wilhelms­

haven, Lübboweg 36, am 29. Oktober 
Orlowski, Agnes, ans Allenstein, jetzt 1 Berlin 37, 

Schönower Straße 4, am 28. Oktober 
Rennekampff, Hans, aus Lotzen, jetzt 2320 Plön, 

Prinzenstraße 5, am 26. Oktober 
Saborowski, Johanna, aus Ramecksfelde, Kreis Lyck, 

jetzt 274 Oelde, Robert-Koch-Straße 4, am 28. Ok­
tober 

Sinnig, Susanne, geb. Lemihöfer, aus Angerburg, jetzt 
433 Mülheim (Ruhr), Steinmetzstraße 25, am 28. Ok­
tober 

zum 80. Geburtstag 
Barsuhn, Gustav, Landwirt, ans Ossafelde, Kr . Elch­

niederung, jetzt 516 Düren, Samlandweg 8, am 
19. Oktober 

Beyer, Heinrich, aus Wöhren, Kreis Ebenrode, jetzt 
565 Solingen 1, Beethovenstraße 159, am 29. Ok­
tober 

Hack, Grete, geb. Mertins, aus Rastenburg, Hotel 
Königsberg, jetzt 51 Aachen, Welkenrather Straße 
Nr. 73/75, am 17. Oktober 

Hardt, Hermann, Major a. D., Lehrer und Kantor, aus 
Wiesenfeld und Saberau, Kreis Neidenburg, jetzt 
31 Celle, Im Rautenkranz 1, am 28. Oktober 

Herbst, Else, ans Lyck, jetzt 2862 Worpswede, Auf 
der Wurth, am 16. Oktober 

Krause, Kar l , letzter Hauptlehrer aus Balga, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt 584 Schwerte (Ruhr), Graf-Adolf-
Straße 56, am 28. Oktober 

Kühr, Charlotte, geb. Motzkus, aus Pr.-Eylau, Dom-
v nauer Straße 32, jetzt 3031 Hademstorf, Tannen­

weg 12 
Kurpjuweit, Berta, aus Tilsit-Senteinen, Damaschke­

straße 51, jetzt 678 Pirmasens, Hauptstraße 73, am 
31. Oktober 

Lehmann, Ida, geb. Ullersdorf, aus Deutschendorf, 
jetzt 213 Rotenburg (Wümme), Birkenweg 13, am 
20. Oktober 

Masuhr, Grete, geb. Eckert, aus Loten (Lepaloten), 
Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt 2357 Bad Bramstedt, Unter 
der Sieth, am 22. Oktober 

Naß, Anna, geb. Wagner, aus Sand, Kreis Pr.-Eylau, 
v jetzt 1 Berlin 20, Götelstraße 135 a, am 26. Oktober 

Samel, Emma, geb. Kessler, aus Grünheide, Kreis 
Insterburg, jetzt 2141 Sandbostel 15, am 24. Ok­
tober 

Spei, Minna, aus Gudwallen, Kreis Angerapp, jetzt 
244 Oldenburg (Holstein), am Papenbusch 3, am 
4. Oktober 

Stritzel, Johanna, geb. Stobbe, ans Wendehnen, 
Kreis Rastenburg, jetzt 6701 Salzwoog/Pirmasens, 
am 26. Oktober 

zum 75. Geburtstag 
Bilda, Margarethe, aus Lyck, jetzt 1 Berlin 37, Wi l sk i -

straße 44, am 26. Oktober 
Denda, Frieda, geb. Bense, ans Ortelsburg und 

Königsberg, Kurfürstendamm 23, jetzt 2 Ham­
burg 56, Buschredder 43, am 30. Oktober 

Fellehner, Marie, geb. Girrulat, aus Kiesdorf, Kreis 
Schloßberg, jetzt 496 Stadthagen, Breslauer Str. 31, 
am 29. Oktober 

Freikowski, Ida, aus Lotzen, jetzt 3301 Timmerlah, 
Hopfengarten 17, am 27. Oktober 

Freudenberg, Käte, geb. Bartschat, aus Angerburg, 
jetzt 2061 Itzstedt, Seeweg, am 26. Oktober 

Ho/mann, Helene, geb. Heinrich, aus Herbsthausen, 
Kreis Angerburg, jetzt 714 Ludwigsburg, Blücher­
straße 33, am 26. Oktober 

Jäger, Erna, geb. Mey, jetzt 4235 Schermbeck, Im 
Vogelsang 8, am 18. Oktober 

Kniest, Elise, aus Frankenrenth, Kreis Schloßberg, 
jetzt 433 Mülheim (Ruhr), Duisburger Straße 344, 
am 28. Oktober 

Kropp, Wilhelm, Ortsvertreter, aus Fließdorf, Kreis 
Lyck, jetzt 6943 Birkenau, Kallstädter Talstraße 11, 
am 27. Oktober 

Rohmann, Heinrich, aus Preußenburg, Kreis Lotzen, 
jetzt 2167 Blumenithal, Kreis Stade", Ostestraße 18, 
am 17. Oktober 

Rosner, Albert, aus Wiese, Kreis Mohrungen, jetzt 
316 Lehrts, Evernstraße 16, am 28. Oktober 

Schulz, Helene, geb. Schönhoff, ans Steindorf, Kreds 
Heiligenbeil, jetzt 3146 Adendorf über Lüneburg, 
Gorch-Fock-Weg 1, am 25. Oktober 

Slawski, Konrad, aus Spirgsten, Kreis Lotzen, jetzt 
3 Hannover-Herrenhausen, Harzburger Straße 19, 
am 10. September 

Stobbe, Emil, aus Großgarten, Kreis Angerburg, jetzt 
466 Gelsenkirchen-Buer, Brauhämper Straße 6, am 
31. Oktober 

Sylla, Anna, aus Schützenau, Kreis Arys, jetzt 232 
Plön, Friedrichstraße 5, am 31. Oktober 

Szilso, Anna, geb. Sabotzki, aus Königsberg, Juditter 
Allee 90, jetzt 215 Buxtehude, Carl-Hermann-
Richter-Straße 29, am 28. Oktober 

Teweleit, Bruno, jetzt 2 Hamburg 60. Wittenkamp 2, 
am 28. Oktober rieht, Franz, aus Kreuzburg, Kreis Pr.-Eylau, jetzt 

. 2353 Nortorf, A m Stadtpark 8, am 24. Oktober 

zum 70. Geburtstag 
Anders, Martha, aus Angerburg, jetzt 239 Flensburg, 

Norderallee 13, am 26. Oktober 

Buchholz, Paul, aus Dungen, Kreis Osterode, jetzt 
4902 Bad Salzuflen 1, Thüringer Str. 5, am 26. Ok­
tober 

Ferner, Charlotte, geb. Schröck, aus Uderwangen, 
Y Kreis Pr.-Eylau, jetzt 2852 Elmlohe, Kührstedter 
' Straße 18. am 29. Oktober 

Godde, Berta, geb. Windt, aus Peterswalde, Kreis 
Osterode, jetzt 5270 Gummersbach 1, A m Langen­
berg 18, am 26. Oktober 

Joppien, Erna, geb. Blessmann, aus Königsbeiq, 
Beekstraße 27, jetzt 3 Hannover 1, Lisbethstraße 13, 
am 29. Oktober 

Kniest, Walter, aus Snappen, Kreis Schloßberg, jetzt 
2362 Wahlstedt, Lerchenstraße 18, am 16. Oktober 

Kossak, Gustav, aus Sargensee, Kreis Treuburg, jetzt 
53 Bonn, Lievelingsweg 141, am 22. Oktober 

Leinert, Helmuth, aus Altmühle, Kreis Elchniederung, 
jetzt 463 Bochum, Dibergstraße 48, am 26. Oktober 

Riecfaert, Traugott, Professor Dr., aus Lyck, jetzt 78 
Freiburg, Sonnenhalde 10, am 29. Oktober 

Schmidt, Franz, aus Stallupönen, Kreis Ebenrode, und 
Gumbinnen, jetzt 1 Berlin 20, Gartenfelder Str. 45, 
am 28. Oktober 

Schönfeld, Gertrud, geb. Selert, aus Königsberg, 
Bülowstraße 8, jetzt 3257 Springe, Deisterstraße 2, 
am 30. Oktober 

zur Goldenen Hochzeit 
Bennert, Friedrich und Frau Charlotte, geb. Schamp, 

aus Herrendorf, Kreis Pr.-Holland, jetzt 627 Idstein 
(Taunus), Friedrich-Ebert-Straße 22, am 26. Oktober 
Daniel, Kar l und Frau Erna, aus Blumenau, Kreis 

Wehlau, jetzt 2305 Neuheikendorf, Köppensiedlung, 
am 19. Oktober 

Forschner, Emil und Frau Elfriede, geb. Kaschub, aus 
Königsberg, Juditter Allee 129, jetzt 62 Wiesbaden-
Erbenheim, Rennbahnstraße 4, am 24. Oktober 

Friedrich, Matthias und Frau Minna, geb. Kitscha, 
aus Johannisberg, Kreis Osterode, jetzt 522 Wald­
bröl, Brahmsweg 4, am 29. Oktober 

Gehrmann, Ernst und Frau Martha, geb. Seeck, aus 
Dt.-Bahnau, Kreis Heiligenbeil, jetzt 2060 Bad 
Oldesloe, Feldstraße 26, am 23. Oktober 

Kröhnke, W i l l y und Frau Elisabeth, geb. Ruthert, aus 
Heinrichswalde, jetzt 41 Duisburg 11, Wittfelder 
Straße 125 a, am 30. Oktober 

Neumann, Gustav und Frau Martha, geb. Wirschke, 
aus Angerburg, jetzt 325 Hameln, Pfälzer Str. 22, 
am 30. Oktober 

Nikolai, Fritz und Fran Frieda, geb. Meyhöfer, aus 
Großgarten, Kreis Angerburg, jetzt 851 Spaden-
Siedlung, Königsberger Straße 18 

Haus, Gustav und Frau Magdalene, geb. Schauksdat, 
ans Altsnappen, Kreis Schloßberg, jetzt 42 Ober­
hausen 12, Elpenbachstraße 62, am 30. Oktober 

O IHR AUS DEREN BLUT ICH KAM, 
Ihr, deren Staub im Winde schwebt 
Und deren Lust und deren Gram 
In meinen Adern pocht und lebt, 

Mein eignes Herz hab ich belauscht 
Und summend klang es, wie ans Ohr 
Des Kindes eine Muschel rauscht. 
Es ward zum Lied. Es ward zum Chor. 

Zersplittert tühlte ich mein Ich 
In euer Wesen tausendfach, 
Im Dunkeln trieb und irrte ich 
Hundert verkreuzten Wegen nach — 

Dann kam der Wille, der euch zwang 
Und mich empor zum Lichte hob. 
Und es war meines Namens Klang, 
Der euch zu eins in mir verwob. 

* 
V o r elf J ah ren , am 26. O k t o b e r 1964, starb 

d ie Dich te r in A g n e s M i e g e l i m Parksana tor ium 
B a d Sa lzuf len . Ihre G r a b s t ä t t e auf dem Friedhof 
am H a n g , hoch ü b e r den H ä u s e r n ihrer Al te r s ­
heimat B a d N e n n d o r f am Deis ter , w i r d i n diesen 
Tagen wieder , w i e i n a l l den J a h r e n seit ihrem 
T o d , mi t B l u m e n bedeckt sein, die Freunde und 
Unbekann te dort n ieder legen . V i e l e Menschen 
we rden w i e d e r den W e g z u der Er innerungs­
s t ä t t e i m A g n e s - M i e g e l - H a u s f inden, die dort 
v o n der Agnes -Miege l -Gese l l s cha f t eingerichtet 
wurde u n d v o n H e i m g a r t v o n H ings t betreut 
w i r d . D a n k b a r k e i t u n d V e r e h r u n g gel ten ü b e r 
den T o d h inaus der Dich te r in , die z u Recht den 
Ehrennamen „ M u t t e r O s t p r e u ß e n " t rug . 

D i e V e r s e en tnahmen w i r B a n d I der Gesam­
mel ten W e r k e v o n A g n e s M i e g e l , die i m Eugen 
Dieder ichs V e r l a g erschienen s ind . 

Schirrmacher, Helmut und Fran, geb. Szodruch, aus 
Angerburg, zu erreichen über Egon Machmüller, 
213 Rotenburg (Wümme), Moorkamp 15, am 2. Ok­
tober 

%enmn Sie die öteimat wirklich* (£ 148) 

Heute bringen wir ein neues Bild aus unserer Serie „Kennen Sie die Heimat wirk­
lich?" Dazu steilen wir wieder die fünf Fragen: 
1. Was stellt dieses Bild dar? 
2. Wann ungefähr ist das Bild entstanden? 
3. Welche bemerkenswerten Einzelheiten erkennen Sie auf dem Bild? 
4. Was wissen Sie darüber? 
5. Welche persönlichen Erinnerungen verbinden sich für Sie mit diesem Bild? 

Die aufschlußreichste Antwort wird wieder mit 20,— DM honoriert. Betrachten Sie 
las Bild genau und schicken Sie Ihre Antworten auf die Fragen mit der Kennziffer 
G 148 in spätestens zehn Tagen, also bis Dienstag, 4. November 1975 an 

2 Hamburg 13, Parkallee 84 

Bestellung 
OleZe i tung erseheint w ö c h e n t l i c h 

Neuer Bezieher: 

Genaue Anschrift: 
Letzte Heimatanschrift 
(für die Kreiskartei) 
Werber (oder Spender bei Paten-
schaftsabon.) Name und Anschrift: 
Gewünschte 
Werbeprämie: • • • 
Die Bestellung gilt ab sofort / ab 

bis auf Widerruf. 
Bezugsgebühr monatlich DM 4,80 Zahlung soll im voraus erfolgen für 

• V. Jahr DM 14,40 D V, Jahr DM 28,80 m , a h r D M „ m , . 
• Dauerauftrag oder Einzelüberweisungen auf das Postscheckkonto 84 26-2M In HJSZ 

oder auf das Konto 192 344 (BLZ 200 500 00) bei der Hamburgischen iLÄÄ^J 
gebührenfreien Einzug vom Konto des • Beziehers • Spenders 3̂ • gebührenfreien Einzug vom Konto des 

Nr.. bei 
• monatlichen Bareinzug beim Bezieher durch die Post. ~ — — — — 

2 Hamburg 13 • Postfach 8047 
Telefon (0 40) 45 25 41 / 42 

£ > a s £ f i p r r a j , a t & , a i f Parkallee 84 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . 

BERLIN 
Vorsitzende! dei Landesgruppe: Werner Guillaume 
t i , n , n / o ^ S n , m . d . n n S t r a a e 8 0 Deutschlandhaus Telefon 0 30 ' 2 51 07 11. 

31. Okt., Freitag, 20.00 Uhr, Landesgruppe- Ball im 
Ballsaal des Hilton-Hotels, 1 Berlin 30, Buda­
pester Straße 2 (Einlaß 19.00 Uhr). 

2. Nov., 16.00 Uhr, Heimatkreise Tilsit-Stadt Tilsit-
Ragnlt, Elchniederung, Stargard-Saatzig: Heimat­
treffen, Hochschulbrauerei, 1 Bln. 65, Amrumer 
Straße 31, mit Dia-Vortrag .Tilsit einst und jetzt" 
von Schatzmeister Ingolf Koohler, Kiel 

2. Nov., 15.00 Uhr, Heimakreise Samland/Labiau 
Volkstrauertag, Deutschlandhaus, 1 Bin 61 
Stresemannstraße 90, Raum 118. 

8. Nov., 15.30 Uhr, Heimatkreis Insterburg- Kreis­
treffen, Deutschlandhaus. 1 Bln. 61, Stresemann­
straße 90, Kasino. 

9. Nov., 16.00 Uhr, Heimatkreis Königsberg (Pr)-
Kreistreffen, Restaurant Block, 1 Bln. 21 Arminius-
straße 2. 

9. Nov., 15.30 Uhr, Heimatkreis Rastenburg: Kreis­
treffen, Berliner Kindl-Festsäle, 1 Bin 44 Her­
mannstraße 217/19 (U-Bahn Boddinstraße, 'Busse 
Linie 4, 91). 

12. Nov., 16.00 Uhr, Frauenkreis: Arbeitstagung 
Deutschlandhaus, 1 Bln. 61, Stresemannstraße 90 
Raum 210. 

15. Nov., 15.00 Uhr, Heimatkreis Ortelsburg; Vor­
besprechung für die Weihnachtsfeier, Deutsch­
landhaus, 1 Bln. 61, Stresemannstr. 90, Raum 116. 

16. Nov., 15.00 Uhr, Heimatkreis Sensburg: Kreis­
treffen, Rixdorfer Krug, 1 Bln. 44, Richardstr. 31. 

16. Nov., 16.00 Uhr, Heimatkreis Lyck: Kreistreffen 
Restaurant Block, 1 Bln. 21, Arminmsstraße 2. 

22. Nov., 16.00 Uhr, Heimatkreis Osterode: Kreis­
treffen, Deutschlandhaus, 1 Bln. 61, Stresemann­
straße 90, Kasino. 

30. Nov., 15.00 Uhr, Heimatkreis Allenstein: Kreis­
treffen, Hansa-Restaurant, 1 Bln. 21, Alt-Moabit 
Nr. 47/48. 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus, Ham­
burg. Geschäftsführer: Hugo Wagner, 2 Hamburg 74 
Triftkoppel 6, Telefon 0 40 /7329468 (privat). 

Bunter Abend 
Sonnabend, 22. November, 17 Uhr, Fest­

halle Planten un Blomen, Ostpreußenabend 
.Die Brücke". Thema: .E in Tag: Reichssender 
Königsberg*, gestaltet von Künstlern von 
Funk und Fernsehen. Karten sind bei allen Be­
zirksgruppenleitern oder in der Bundesge­
schäftsstelle. Parkallee 86 erhältlich. Eintritt 
im Vorverkauf 8,— D M , an der Abendkasse 
10,— D M . 

Bezirksgruppen 

Bunbek-Uhlenhorst-Winterhude — Sonntag, 26. Ok­
tober, 18 Uhr, im Püttkrug, Winterhuder Weg/Ecke 
lleinridi-Hertz-Straße, Erntedankfest, verbunden mit 
sfoer Gedenkstunde für Agnes Miegel. Außerdem be­
richtet ein Landsmann über einen Besuch in Ostpreu-
3en. Anschließend Tanz. 

Farmsen-Walddörfer — Sonnabend, 1. November, 
16 Uhr, Zusammenkunft im Vereinslokal des FTV, 
Berner Heerweg 187b. 

Fuhlsbüttel — Mittwoch, 10. November, 19.30 Uhr, 
im Bürgerhaus Langenhorn, Tangstedter Landstraße 
41, gegenüber U-Bahnhof Langenhorn Markt, Monats-
zusammankunft, die der Sudetendeutsche Singkreis 
Hamburg und die «Eger Schrammein" gestalten wer­
den. 

Harburg-Wilhelmsburg — Sonnabend, 25. Oktober, 
20 Uhr, Gasthof Zur grünen Tanne, Bremer Straße 
307, großes Erntefest mit Tanz und bunten Einlagen. 
— Dienstag, 28. Oktober, 19.30 Uhr. Gasthof Zur grü­
nen Tanne, Heimatabend. 

Frauengruppen 
Hamm/Horn — Montag, 27. Oktober, 15 Uhr, treffen 

sich die Frauen an der Sperre des U-Bahnhofs Hor­
ner Rennbahn. 

Farmsen-Walddörfer — Dienstag, 18. November, 
15 Uhr, im Vereinslokal des F T V , Berner Heerweg 
Nr. 187 b, trifft sich die Frauengruppe. Gäste wi l l ­
kommen. 
Wandsbek — Donnerstag, 6. November, 19 Uhr, Ge­
sellschaftshaus Lackemann, Hinterm Stern 14, Farb­
lichtbildervortrag über ein im September durchge­
führte Reise nach Elbing und ins südliche Ostpreu­
ßen. Auch die Herren sind willkommen, 

Ostpreußen-Gottesdienst und Gemeindenachmittag 
in Hamburg — Die Gemeinschaft evangelischer Ost­
preußen lädt ein zu einem Gemeindenachmittag m 
Hamburg, Sonnabend, 1. November, 15 Uhr Gottes­
dienst mit heiligem Abendmahl in der Kirche S t Jo­
hannis in Eppendorf, Predigt Pastor Weigelt (früher 
Königsberg). 16.30 Uhr Kaffeetafel im Gemeindehaus^, 
17.15 Uhr Reisebericht .Wiedersehen mit Ostpreußen 
mit Lichtbildern von Pfarrer Gerhard Ehlert (früher 
Angerburg). Mi t dem Abendsegen um 18.15 Unr en­
det die Veranstaltung. Kirche und Gemeindehaus sind 
bequem zu erreichen von den U-Bahn-Stationen Hudt-
walckerstraße oder Kellinghusenstraße. 

Vorsitzender: Werne- Hoffmann. West: Fredl Jost, 
457 Quakenbrück. Hasestraße 60, Tel . 0 « 4 

Nord: Werner Hoffmann, 3112 Ebstorf. Max-Eyth-
Weg 3, Tel. 0 58 22/8 43. Süd: Horst FrisctautJi. 
3 Hannover t, Hildesheimer Straße 119. Telefon 
Nr. 05 11 /80 40 57. 

Delmenhorst - Im großen Saal der Grafthalie war 
anläßlich des Erntedankfestes auch der Iftet? 
besetzt. Lm. Erich Wolff konnte in seiner B e 9 r u ^ r 

anspräche unter den vielen Gästen auch Vertreter der 
Stadtverwaltung und Landsleute a u * ° ^ S d £ n 
grüßen. Der kulturelle Teil wurde mit ™ « ^ ^ s < ^ 
Darbietungen, Volkstänzen der ^ n ^ a ^ T a ^ 
Liedern des Singkreises der F^anengruppe umrahmt 
Danach wurden die Teilnehmer von einer flottjn 
Kapelle zum Tanz aufgefordert und mit d e m J f - J J » . 
samen Lied .Kein schöner Land ^sser *eit 
endete die Feierstunde in ^ o ß a r t i g e r Stunmung. 

Hildesheim - Freitag, 14. November 1 9 U 1 H ^ . 
pinghans, Monatsversammlung. Frei tag, i ^ 
ber 19 Uhr, Kolpinghans A d v e ^ r e r ^ - In cte 
Mitgliederversammlung der Kreisgrupp« versamm-
1. Vorsitzende die Daten für die i n i s t e n 
hingen bekannt Nach einem f%*^*££il£hen 
ü b e f d i e derzeitige Situation auf d m w j j * ; Herrn 
und pohUschen Gebiet, wurde cta Wort Herr 
Boehme erteilt, der seinem Vortrag das mei 

deutsche Staaten, eine deutsche Nation" zu Grunde 
gelegt hatte. Eine lebhafte Diskussion schloß sich an. 

Oldenburg — Donnersag, 23. Oktober, 19.30 Uhr, 
Casino, Zusammenkunft. Herr Witt, Rethem, spricht 
über Danzig und Westpreußen — heute und gestern 
(Uchtbildervortrag). — Die Frauengruppe hatte zu 
ihrer Feierstunde zum Erntedank viele Gäste. Frau 
Wehrhagen dankte für den schönen Sommer und die 
gute Ernte. Sie sprach über ländliche Sitten und Ge­
bräuche von der Aussaat bis zur Ernte in der Heimat. 
Viel Freude bereiteten die Original-Erntekrone und 
der reiche Gabentisch, der einen guten Erlös brachte, 
der einer Hilfsaktion zugute kommt. Es kamen Ge­
dichte und Lesungen zum Vortrag. Den Höhepunkt 
dieses schönen Nachmittags brachten die Erntelieder, 
vorgetragen von dem Ostdeutschen Heimatchor unter 
Leitung von Obermusiklehrer Ackermann. 

Wilhelmshaven — Montag, 3. November, 19.30 Uhr, 
im Clubhaus Graf Spee, Schellingstraße 11, Heimat­
abend. — Bei der sehr gut besuchten Feier zum 
Erntedank sorgten Vorträge in Poesie und Prosa der 
Landsleute Th. Meyer, Peters und Schulz für eine 
heimatliche Stimmung an den herbstlich geschmückten 
Tafeln und leiteten zu der Versteigerung über, die 
von Lm. Krutein geschickt durchgeführt wurde. Seine 
Bemühungen und die Gebefreudigkeit der Anwesen­
den ergaben einen ansehnlichen, kaum erhofften Be­
trag, der der Bruderhilfe in voller Höhe zur Ver­
fügung gestellt wurde. Ein besonderer Dank gilt Frau 
Peters, die mit einigen Damen der Frauengruppe 
diesen Erntedanktag durch ihren Einfallsreichtum so 
hervorragend gestaltet hatte. 

Vorsitzender der Landesgruppe: Harry Poley, Duis­
burg. Geschäftsstelle: 4 Düsseldorf. Duisburger Str. 71 
Telefon 02 11 / 45 26 72. 

Aachen — Zum Erntedankfest im festlich geschmück­
ten Haus des Deutschen Ostens begrüßte 1. Vorsitzen­
der Franz FaJz auch Ehrengäste und die Gruppe Esch­
weiler, insbesondere die Leiterin des Votkstanzkrei-
ses der Volkshochschule Eschweiler, Fran Rosarius, 
die mit einer Jugendpielgruppe und dem prächtigen 
Volkstanzkreis starken Beifall erhielten. Der Ost­
deutsche Chor Aachen, Leitung Kremer, brachte Lie­
der, die an die Heimat erinnerten. In einer kurzen 
Ansprache erinnerte Falz, daß man durch die Natur 
an den Einzug des Herbstes erinnerte werde. So sei 
es selbstverständlich, das Erntedankfest zu feiern. 
Heiter und ernst war und ist der Sinn zum Erntedank­
tag. Preis und Lobdank Gottes, Freude und heiterer 
Lebenssinn spiegeln sich in dem bäuerlichen Brauch­
tum wieder. Der Tag soll aber auch daran erinnern, 
daß die angestammte Heimat die Aufgabe mitgegeben 
habe, sich allezeit für Heimat, Freiheit und Recht ein­
zusetzen. Niemand werde die Ost-Westpreußen dar­
an hindern können, das Recht auf die Heimat zu 
vertreten und die Erinnerung an sie wachzuhalten. 

Bad Godesberg — Sonntag, 26. Oktober, 15.30 Uhr, 
im Hotel Arera, Bonn-Bad Godesberg, Austraße 48, 
an der Rheinfähre Mehlem-Königswinter, Erntedank­
fest. Freunde und Bekannte ans Kreisen der ein­
heimischen Bevölkerung, insbesondere die Jugend, 
sind herzlich willkommen. Eintritt frei. Es wird jedoch 
um ein freiwilliges .Erntedankopfer" zur teilweisen 
Deckung der Veranstaltungkosten gebeten. 

Bonn — Montag, 3. November, 20 Uhr, Jahres­
hauptversammlung und Fleckessen im Restaurant 
Tulpenfeld. 

Düsseldorf — Dienstag, 4. November, 19 Uhr, 
Aktuelle Stunde (Pressenachrichten) im Hochzeits­
zimmer, Restaurant Rübezahl, Bismarckstraße 90. — 
Freitag, 14. November, 19 Uhr, Stammtisch im Restau­
rant Rübezahl, Bismarckstraße 90. — Dienstag, 
16. November, 17 Uhr, Treffen der Frauengruppe im 
Ostpreußenzimmer, Haus des Deutschen Ostens, Bis­
marckstraße 90. 

Eschweiler — Donnerstag, 6. November, 19 Uhr, 
Haus der offenen Tür, Dürener Straße 117, Ost-West­
preußen- und Pommemrunde mit Diavortrag .Käthe 
Kollwitz* von Matthias Nießen. — Bitte, vormerken: 
Donnerstag, 4. Dezember, 19 Uhr, Adventsstunde. 

Essen-Altenessen — Sonntag, 26. Oktober, 17.30 
Uhr, Kultur- und Heimatabend, Gaststätte Hotel Boll, 
Altenessener Straße 311. Vorträge, Lesungen Gedich­
te in heimatlicher Mundart (plattdeutsch) zur Erhal­
tung des ost- und westpreußischen Sprachgutes. Die 
Vorträge werden auf Tonband aufgenommen, um sie 
später der Zentralstelle für heimatliches Sprachgut 
zur Auswertung zur Verfügung zu stellen. — Sonn­
abend, 22. November, 19 Uhr, Mitgliederversamm­
lung, Gaststätte Boll, Altenessener Straße 311, Dia­
vortrag von Mitglied Siegfried Färber über eine 
Reise nach Prag. — Sonntag, 14. Dezember, 16.30 Uhr, 
Gaststätte Hotel Boll, Altenessener Straße 311, 
Adventsfeier. 

Essen-Rüttenscheid-Altstadt — hn ersten Halbjahr 
hat die Gruppe mehrere Veranstaltungen durch­
geführt. Höhepunkt war der schöne Ausflug ins 
Aachener Land. Al le Teilnehmer waren begeistert, 
so daß im nächsten Jahr wieder ein Ausflug unter­
nommen wird. Leider sind der Vorsitzende und einige 
Herren des Vorstandes erkrankt. Nach der Sommer­
pause fand die Monatsversanunlung im September 
wieder am dritten Mittwoch im Monat statt. Der 
Raum wurde aber an eine andere Gruppe vergeben, 
so daß eine Änderung der Termine erfolgt. Die näch­
sten Mitgliederversammlungen finden daher jeweils 
am dritten Dienstag im Monat um 19.30 Uhr in der 
Gaststätte Steinforth, Annastraße 19, statt. Freunde 
und Bekannte sind herzlich eingeladen. — Sonntag, 
2 November, 16.00 Uhr, im Haus der ©v. Kirche, 
Stadtmitte, II. Hagen 7, Tag der Heimat. Im Rahmen 
einer Feierstunde hält Manfred Schmidt MdB eine 
Festrede zum Thema .30 Jahre nach der Vertreibung 

25 Jahre Charta der Heimatvertriebenen". Al le 
einheimischen Mitbürger und alle Landsleute aus 
Mittel- und Ostdeutschland sind herzlich eingeladen. 

Köln — Donnerstag, 23. Oktober, im Kolpinghaus, 
St-Apern-Straße, Ecke Helenenstraße, 19.30 Uhr, 
Ostpreußenrunde. Thema: Mitglieder der Frauen­
gruppe berichten über die Zonengrenzfahrt Dazu der 
Film .Sparnberg an der Saale", das Leben in einem 
thüringischen Dorf. 

Unna — Freitag, 7. November, 20 Uhr, m der So­
zietät Jahre^aiuptversammlung. Der Vorstand bittet 
alle Mitglieder um Erscheinen. Da seit dem Tod des 
2. Vorsizenden Ostermann eine Lücke im Vorstand 
vorhanden ist, die traditionsgemäß von den Mitglie­
dern aus Pommern zu schließen ist, werden diese ge­
beten entsprechende Vorschläge zur Wieder­
besetzung zu unterbreiten. — Sonnabend, 15. Novem­
ber 20 Uhr in der Sozietät, das Fleckessen der Kreis­
gruppe. Um die notwendigen Portionen sicherzustel­
len, wird um baldige Anmeldung beim 1. Vorsitzen­
den König, Harkortstraße 8, Telefon 0 23 03 / 8 15 83, 
und Kassierer W . Redetzky, Hellweg 10, Telefon 
Nr 0 23 03 / 1 22 05, gebeten. — Die Oktobennonats-
versammlung der Kreisgruppe wurde zu einem be­
sonderen Erlebnis durch die Farbfilmreise von Hans-
Wolfgang Härtung, Hagen, in die west- und ost­
preußische Heimat". Filmen ist in den von Polen ver­
walteten deutschen Ostgebieten gestattetJ. wenn man 
die üblichen Auflagen beachtet (z. B Nichtfotografie-
ren militärischer und strategisch wichtiger Anlagen) 
Es war so als ob der Zuschauer selbst die Fahrt 

Das Erinnerungsioto |49] 

Landwirtschaftsschule Heiligenbeil — „Wer erinnert sich noch an diese schöne 
Zeit?" fragt die Einsenderin des Bildes, Ruth Strödt, die heute in Hamburg lebt. 
Auf der Aufnahme sind alle Teilnehmerinnen des Winterhalbjahres 1936/37 der 
Mädchenklasse an der Landwirtschaftsschule Heiligenbeil zu sehen. Mit abgebil­
det sind die Lehrerinnen Fräulein Bolz, die in Kochen und Hauswirtschaft unter­
richtete, und Fräulein Budschinski. Auf deren Anleitung hin wurden die Trach­
tenkleider von den Schülerinnen selbst angefertigt. hz 

unternahm, zuerst das Anbordgehen, das Treiben auf 
der Fähre, die Fahrt nach Bornholm und dann das 
Immernäherkommen der pommernsdien und west­
preußischen Küste. Neufahrwasser, Westerplatte, 
Danzig. Drei Spulen zeigten Fahrten bis Marienwer­
der hinauf, über Elbing, Drausensee, Frisches Haff, 
Cadinen, Frauenburg, Braunsberg, Heiligenlinde, 
Heilsberg, Allenstein, schließlich Masuren und die 
Masurisdien Seenplatte, Mohrungen, Nikolaiken, 
Lotzen, Feste Boyen, Rastenburg, Finale mit dem 
Tannenbergdenkmal heute. Hübsch die ununter­
brochene Folge von Volksliedern, die in der Heimat 
gesungen wurden. Man saß gleichsam im Taxi und 
ließ die Heimat an sich vorüberziehen. Starker Bei­
fall der vielen Zuschauer (auch Nichtmitglieder). Vor 
der Filmreise hatte Kulturwart Schlobies aus der Kul­
turchronik für Oktober die Geburtstage von Hinden-
burg und Virchow, sowie den 11. Todestag von Agnes 
Miegel erwähnt. 

HESSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto von Schwichow. 
355 Marburg, Heinrich-Schütz-Str. 37. Telefon 0 64 21 -
4 75 84. 

Frankfurt (Main) — Sonnabend, I. November, 
19 Uhr, Haus der Heimat, Wappensaal, Gemein­
schaftsveranstaltung. — Montag, 10. November, 
15 Uhr, Gilde-Stuben, Bieichstraße 38 a, Kaffeetafel 
in den Gilde-Stuben. Lichtbilder von Ostpreußen. — 
Montag, 10. November, 18 Uhr, Haus der Heimat, 
Len austraße 70, Spielabend. 

Kassel — Dienstag, 4. November, 15 Uhr, heimat­
liche Kaffeestunde, Konditorei Däche, gegenüber Rat­
haus (Linien 4, 7, 1 und 8). Um 16 Uhr hält Prof. Hein­
rich Wolfrum, Göttingen, den Vortrag: .Was dankt 
Deutschland seinem Osten?" — A n der Fahrt zur 
Gedenkfeier in Göttingen und in den Harz beteiligte 
sich eine große Zahl Landsleute. „Soldaten haben 
sich niemals .Helden' genannt, wohl aber Kameraden. 
Der Dank an die Gefallenen erhöht ein Volk!" (Aus 
der Ansprache von Brigadegeneral a. D. Karst.) — 
Auch nach 30 Jahren — Heimat — Freiheit und Men­
schenrecht — unter diesem Leitwort stand der Tag 
der Heimat. Die Festansprache hielt der Präsident der 
Bundesversammlung der Sudetendeutschen Lands­
mannschaft, Dr. jur. Egon Schwarz. Er forderte die 
Heimatvertriebenen auf, sich in eine von der Sudeten­
deutschen L M formulierte Petition an die U N ein­
zuzeichnen. Sie ziele darauf ab, daß die U N für das 
Heimat- und Selbstbestimmungsrecht aller Deutschen 
ebenso energisch eintritt wie für das der Palästinen­
ser. 

B ADEN-W ÜRTTEMBERG 
Vorsitzendel dei Landesgrnppe: Erwin Seefeldt 
7417 Urach, Mauchentalstraße 45, Tel. 0 71 25 ' 44 25 

Balingen/Ebingen/Tailfingen — Die drei Gruppen 
laden zu einem Erlebnis besonderer Art ein. Sonn­
abend, 25. Oktober, gastiert in Ebingen im Ev. Ge­
meindezentrum Spitalhof das international bekannte 
Rosenau-Trio, Baden-Baden. Als Nachklang zum 
100. Geburtstag des HeidedichteTs Hermann Löns hat 
W i l l y Rosenau eine Hörfolge mit Briefen, Tagebuch­
aufzeichnungen, Heide- und Tiergeschichten und den 
beliebtesten Lönsliedern zusammengestellt Eine be­
sondere Note erhält der Abend durch die Mitwirkung 
von Jägern im grünen Rock, die beliebte Jagd­
signale, u. a. .Das große Halali" und .Die Post im 
Walde", blasen werden. 

Reutlingen — Nicht nur zu einem Bekenntnis zur 
Heimat, semdern gleichzeitig auch für ein einiges 
Europa wurde eine Gedenkstunde der Gruppe der 
Ost- und Westpreußen, die damit auch ihr 25j ähriges 
Bestehen feierte. Die Gedenkstunde, an die sich ein 
Heimatabend anschloß, war überdurchschnittlich gut 
besucht: Weit über 200 Personen füllten den Festsaal 
der Gaststätte Südbahnhof, obwohl die Gruppe der­
zeit .nur" über 120 Mitglieder verfügt. Umrahmt von 
musikalischen und rezitativen Einlagen hielt Klaus 
Jentzsch, Tübingen, von der Landeszentrale für politi­
sche Bildung den Festvortrag über .Deutschland, 
Europa, Heimat — Ende oder Wende?" Ausgehend 
von der Frage, was denn des Deutschen Vaterland 
sei, erklärte Jentzsch, daß der aus der Vergangenheit 
resultierende Verzicht auf einen Nationalstaat keinen 
Verzicht auf die Wiedervereinigung bedeuten könne. 
Der Vaterlandsgedanke in Deutschland müsse sich 
aber zu einem freien Europa hin öffnen. Diese For­
derung beruhe auf der Erkenntnis, daß der National­
staat den Erfordernissen der heutigen Zeit nicht mehr 
gerecht werden könne. Europa würde allerdings so­
lange nicht zur Wirklichkeit werden, .solange die 
Ministerräte weiterhin hinter geschlossenen Türen 
tagen". Jentzsch forderte daher die freie Wahl der 
Straßburger Parlamentarier und eine von Parlamen­
tariern verfertigte europäische Verfassung. Auch 
Oberbürgermeister Dr. Oechsle gab sich europäisch 

mit dem Hinweis, daß sich die Jugend in Europa be­
reits verstehe. Vorsitzender Hilleberg gab schließlich 
einen Uberblick über die Entwicklung der Gruppe, 
bei deren Gründung „kein theoretisches Konzept Pate 
gestanden habe. Auch Hilleberg sah den Sinn der zu­
künftigen Arbeit in erster Linie darin, „daß sich un­
sere Grundsätze von wirklicher Freiheit, Recht und 
Gleichberechtigung durchsetzen werden und daß ein­
mal in einem vereinigten Europa alle Menschen frei 
von Furcht und Bevormundung, geschützt durch das 
von uns geforderte Volksgruppenrecht, leben kön­
nen". Überreichungen von Ehrenurkunden an Mit­
glieder für 10- und 20jährige Mitgliedschaft durch 
den 1. Vorsitzenden beendeten den offiziellen Teil. 
Der Nachmittag klang aus mit Unterhaltung, Musik 
und Tanz. Dabei wirkten mit: Jugendvolkstanzgruppe 
und Frauenchor Reutlingen unter Leitung von Frau 
Erna Senger, Jugendvolkstanzgruppe Metzingen unter 
Leitung von Hans-Jürgen Voss und die Musik- und 
Volkstanzgruppe Trossingen unter Leitung von Horst 
Berken. 

Stuttgart — Sonnabend, 1. November, 15 Uhr, 
Friedhof Zuffenhausen, am Ehrenmal, Totengedenk­
feier der Gruppen Zuffenhausen-Rot. — Mittwoch, 
5. November, 13 Uhr, Bussteig 13, Fahrt der Praüeri'-
gruppe nadi Waldenbuch. Besichtigung "der Rittfer-
Schokoladen-Fabrik. — Freitag, 28. November, 19.30 
Uhr, Ratskeller, Kulturabend. Ernst Wiediert •zum 
25. Todestag, „Der Mensch — das Werk". Es spricht 
Professor Dr. Motekat, München. 

Tuttlingen — Die Vereinigung Ordensland und die 
Sudetendeutsche Gruppe veranstalteten gemeinsam 
eine Rilke-Feier, 100 Jahre nach dessen Geburt. Der 
Vorsitzender der SL, Franz Hintermaier, konnte 
Oberbürgermeister Balz als Schirmherrn der Feier­
stunde, Landrat Dr. Köpf und weitere Ehrengäste, 
darunter den zweiten ostpreußischen Landesvor­
sitzenden Werner Schenzfeger, begrüßen. Mit den 
Danses sacrale und profane Debussys aus der .Zeit 
Rilkes leitete das Tuttlinger Kammer Orchester mit 
Sonclerleistung des Pianisten den Nachmittag festlich 
ein, dann entfaltete Professor Dr. Sdiienemann eine 
Vortragsfolge aus Lebens- und Werkanalyse, Rezita­
tion und Ausdruckstanz mit wachsender Verdichtung. 
Die ausgewählten Gedichte sprachen mit guter Ein­
fühlung Herta Noske, Stuttgart, Brigitte Klaß, Tutt­
lingen, die Oberstufenschüler Elke Maier und Reiner 
Eichhorn sowie der Organisator der Veranstaltung, 
Susanne Bölkow und Dagmar Sorge von der Ballett­
schule Kottmann, Stuttgart, tanzten die nur für die 
Feier einstudierten Tänze. 

Ulm/Neu-UIm — Sonntag, 26. Oktober, 15 Uhr, im 
Saal des kath. Gemeindehauses „Guter Hirte", Böfin­
gen (Buslinien 2 und 3), Erntedankfest der Kreis­
gruppe. 

BAYERN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Walter Baasner, 
8012 Ottobrunn, Rosenheimer Landstraße 124/IV. 

Ansbach — Freitag, 7. November, 19.30 Uhr, im 
Frühlingsgarten, Diavortrag „Lovis Corinth — der 
weltbekannte Maler aus Ostpreußen". Gestaltung 
Frau Fritsch. 

Augsburg — Sonnabend, 25. Oktober, 25-Jahr-
Feier der Gruppe. 16 Uhr Beginn der Ausstellung, 
18 Uhr Beginn der Feierstunde. — Sonnabend, 8. No­
vember, 19.30 Uhr, Frundsbergskeller, Kegeln. — 
Mittwoch, 12. November, Ratskeller, Elias-Holl-
Stuben, Frauennachmittag. — Sonnabend, 22. Novem­
ber, 15.30 Uhr, Hotel Post, Fuggerstraße 7, Mit­
gliederversammlung. 

MUnchen — Bezirksgruppe: Sonntag, 2. November, 
17 Uhr, Bürgersaalkirche, Neuhauser Straße, Toten­
gedenken der Vertriebenen aus allen Heimatgebieten 
auf Einladung des Beauftragten für Fragen der Ver-
triebenenseelsorge in der Erzdiözese München-
Freising. Den Gottesdienst zelebriert Prälat Dr. Os­
kar Jandl. 

Regensburg — Freitag, 24. Oktober, 20 Uhr, im 
Staudinger Hof Heimatabend. Lm. Bruno Litwin be­
richtet über seine Reise nach Danzig und Elbing und 
zeigt Dias von Elbing und Umgebung. 

Weilheim/Obb. — Ostpreußen und Pommern tra­
fen sich zur 25jährigen Feier des Erntedankfestes im 
Vereinslokal Oberbräu unter der Erntekrone. Gäste 
aus nah und fern gesellten sich zur landsmannschaft­
lichen Runde. So begrüßte der 1. Vorsitzende Karau 
besonders Gunter Zitlow, Kreisgruppe Starnberg-
Würmtal, H . Kahlau, Gruppe Tutzing, sowie Freunde 
aus Bad Tölz und Sonnborn. Ein herzlicher Dank galt 
der Kapelle Arnold für ihre langjährige Treue. Karau 
wies darauf hin, daß die Tradition, sowie Sitten und 
Gebräuche der Heimat gepflegt und der Jugend wei­
tergegeben werden. Er freute sich insbesondere über 
die heimischen Gäste, die das gebührende Verständ­
nis aufbringen für die heimatliche Kultur. Weiterhin 
gedachte Karau der Landsleute in der Heimat, die in 
der Minderheit mit den angesiedelten Polen zusam­
men leben müssen. Frau Lange trug den Erntespruch 
unter der Erntekrone vor. Mit anschließendem Tanz 
endete froh und heiter das Erntedankfest 



£05 SfipmificnbitM 25. Oktober 1975 — Folge 43 — Seite 16 

Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Bartenstein 
Kreisvertreter: Hans-Hermann Steppuhn, Lübeck, Grö­
nauer Baum I. Telefon 50 32 28. 

Bei dem Hauptkreistreffen in Nienburg land in 
feierlicher Form eine Kranzniederlegung am Ehren­
stein des IR 44 statt. Werner Buxa legte einen Kranz 
mit den Symbolen des IR 44 und der Kreisvertreter 
einen solchen mit der Elchschaufel auf schwarz-weißer 
Schleife nieder. Lm. Buxa brachte dabei zum Aus­
druck, welche Verluste sowohl das Regiment als auch 
die Bevölkerung Ostpreußens während des Krieges 
und während der Vertreibung erlitten haben. Um 
10.30 Uhr begann der offizielle Teil des Kreistreffens 
im Hotel Parkhaus. Dieses Treffen wurde vom Kreis­
vertreter mit der besonderen Begrüßung der Vertre­
ter des Kreises Nienburg, Landrat Heinrich Schmidt 
und Dr. Grundmann, sowie des Vertreters der Stadt 
Nienburg, Stadtrechtsrat Sieling, eröffnet. Nach der 
Totenehrung hielt der Landrat des Kreises Nienburg 
eine kurze Ansprache, in der er die Kreisgemein­
schaft Bartenstein zu dem Hauptkreistreffen begrüßte 
und zum Ausdruck brachte, wie schwer es für die 
Heimatvertriebenen gewesen sei, in der Fremde neu 
Fuß zu fassen, was sie aber durch ihre Arbeitskraft 
und ihr Mitarbeiten am Aufbau des damals zerstör­
ten Deutschland geschafft hätten. Stadtrechtsrat Sie­
ling begrüßte ebenfalls die Kreisgemeinschaft bei der 
Tagung und äußerte zum Schluß zum Kreisvertreter, 
daß, wenn die Kreisgemeinschaft Schwierigkeiten 
hätte, ein neues Nachrichtenblatt herauszubringen, 
er sich in dieser Hinsicht vertrauensvoll an die Stadt 
Nienburg wenden solle. Anschließend überbrachte 
Lm. Buxa Grüße des Infanterieregiments 44 an die 
Kreisgemeinschaft. Danach hielt Dr. Novak die Fest­
rede, in der er die Geschichte der Stadt Bartenstein 
und ihre Verbindung mit dem westlichen Deutsch­
land darstellte. 

Elchniederung 
Kreisvertreter: Horst Frischmuth, 3 Hannover 1, 
Hildesheimer St raße 119, Telefon 05 11 80 40 57. 

20 Jahre Patenschaft — 1955 übernahm der Land­
kreis Grafschaft Bentheim die Patenschaft über den 
Heimatkreis Elchniederung. Die 20. Wiederkehr die­
ses denkwürdigen Tages war Anlaß, das Heimattref­
fen im Patenkreis durchzuführen. A n der gemein­
samen Sitzung des Kreisausschusses und des Kreis­
tages war der Patenkreis durch Oberkreisdirektor 
Dr. Terwey und Kreisamtmann Rohr vertreten. Kreis­
vertreter Horst Frischmuth gab einen kurzen Lage­
bericht. Schon bei dieser Gelegenheit dankte er dem 
Patenkreis für das Verständnis und die Unter­
stützung, die wir in den vergangenen 20 Jahren ge­
funden haben. Abends trafen sich 160 Elchniederun-
ger zu einem zwanglosen Zusammensein und nutzten 
die Gelegenheit, Erinnerungen auszutauschen. Ob­
gleich mehr als 30 Jahre seit der Vertreibung ver­
gangen sind, war es erschütternd festzustellen, daß 
sich Freundinnen und Freunde wiederfanden und nur 
mit Mühe Tränen der Freude aber auch Tränen des 
Leides zurückhalten konnten. Das Schöne am Ost­
preußen ist, daß er auch über sich selbst lachen kann. 
Das zeigte sich, als Frau Schneider Gedichte und 
Spaße in ostpreußischer Mundart vortrug, dadurch an 
die' unvergeßliche Marion Lindt vom Reichssender 
Königsberg erinnerte und viel Beifall erntete. Die 
Feierstunde am Sonntag wurde von Lehrern und 
Schülern der Musikschule Bentheim feierlich um­
rahmt. Frischmuth konnte unter den Ehrengästen 
Landrat Horstmeyer, Oberkreisdirektor Dr. Terwey, 
Oberkreisdirektor i . R. Dr. Mawick, Amtmann Rohr 
vom Patenkreis Grafschaft Bentheim, den Bürger­
meister von Bentheim, Somberg, den Landtagsabge­
ordneten Buddenberg und Wischnewski, Vertreter 
des BdV, begrüßen. In seiner Ansprache hielt der 
Kreisvertreter einen Rückblick auf 20 Jahre Paten­
schaft, dankte dem Patenkreis für das große Ver­
ständnis, das er für die Belange der Heimatvertrie-
benen und insbesondere für die Elchniederunger ge­
zeigt und damit bewiesen habe, daß dieses Paten­
schaftsverhältnis dem Patenkreis eine Herzensangele­
genheit sei. Als äußeres Zeichen unseres Dankes 
überreichte Horst Frischmuth den Begründern der 
Patenschaft, Landrat i . R. Zahn und Oberkreisdirektor 
i . R. Dr. Mawick sowie dem jetzigen Landrat Horst­
meyer, dem derzeitigen Oberkreisdirektor Dr. Ter­
wey und Amtmann Rohr das Ehrenzeichen der Lands­
mannschaft Ostpreußen in Silber und „Das Buch vom 
Elch". Unserem Patenkreis konnte als kleines Zeichen 
des Dankes eine Nachbildung unseres Wahrzeichens, 
ein Elch aus Bronze auf einem Marmorsockel mit 
Widmung, überreicht werden. Für ihre unermüdliche 
Tätigkeit als Karteiführerin wurde die trotz ihrer 
80 Jahre noch äußerst rüstige und in ihrer Arbeit für 
die Landsleute ihrer Heimat aufgehende Frau Mar­
garete Frischmuth, die Mutter unseres Kreisvertreters, 
mit der Ehrennadel in Gold ausgezeichnet. Bei die­
ser Gelegenheit wurde auf die Schwierigkeiten der 
Karteiführung hingewiesen und darauf, daß immeT 
mehr Anfragen eingehen, in denen, besonders für 
Rentenzwecke, die jetzige Anschrift von Zeugen 
(Arbeitgebern) erfragt wird. Leider können ein er­
heblicher Tei l dieser Anfragen nur unvollständig be­
antwortet werden, weil die Anschriften nicht mehr 
stimmen. Es wurde daher an alle Landsleute die herz­
liche Bitte gerichtet, jede Änderung der Anschrift un­
verzüglich der Kreisverlretung in 3000 Hannover 1, 
Hildesheimer Straße 119, mitzuteilen. Als Dank für 
seine unermüdliche langjährige Tätigkeit als Kreis­
betreuer in der Landesgruppe Berlin erhielt Lm. Weiß 
eine Abbildung unseres Heimatsymbols, des Elchs. 
Landrat Horstmeyer und Oberkreisdirektor Dr. Ter­
wey dankten für die Ehrungen und betonten, daß 
ihnen die Patenschaft nicht nur ein Lippenbekenntnis 
sei, sondern eine Verpflichtung, die von Herzen 
komme. Oberkreisdirektor i . R. Dr. Mawick dankte 
zugleich im Namen des durch Krankheit verhinderten 
Landrats i . R. Zahn für die Auszeichnungen. Es sei 
für ihn selbstverständlich, daß er die Silberne Ehren­
nadel genau so gerne tragen werden, wie bisher die 
Elchschaufel. General der Infanterie a. D. Theodor 
Tolsdorff (Treuburg), Mitglied des Bundesvorstandes 
der L M O , wies in seiner Festrede auf die Bedeutung 
der .Charta der Vertriebenen* hin, die diese sich vor 
25 Jahren gegeben haben und die heute noch Gültig­
keit habe und Leitmotiv für die Arbeit der Vertrie-
benenverbände sei. Dann setzte er sich kritisch mit 
der Konferenz für Sicherheit und Zusammenarbeit 
(KSZE) auseinander. Mi t dem Ostpreußenlied „Land 
der dunklen Wälder" schloß die Feierstunde. 

Gerdauen 
'Kreisvertreter: Georg Wokulat, 24 Lübeck-Moisling. 
Knusperhäuschen 9. Telefon 04 51/80 18 18. 

Hauptkreistreffen 1975 — Das in der Patenstadt 
Rendsburg durchgeführte Hauptkreistreffen zeichnete 
sich wieder durch starke Beteiligung der Landsleute 
aus dem Kreis Gerdauen aus, die sich nicht gescheut 
hatten, auch weite Fahrtwege aus allen Teilen der 
Bundesrepublik und West-Berlin sowie der SBZ auf 
sich zu nehmen. Bereits am Sonnabend konnte Lm. 

Britt, vormals Lindenau, einen großen Zuschauerkreis 
in einem lebhaften Lichtbildervortrag mit Fotos aus 
jüngster Zeit Teile des polnisch verwalteten Kreis­
teils von Gerdauen nahebringen, an den sich dann 
ein gemütliches Beisammensein bis tief in die Nacht 
anschloß. Zuvor war die Kreisvertretung mit den 
Vertretern der Patenschaft zu einer Kreistagssitzung 
zusammengetreten, bei der der Kreisvertreter die Ge­
legenheit wahrnehmen konnte, dem am 31. Mai aus­
geschiedenen Landrat des Kreises Rendsburg/Eckern­
förde, Jacobsen, für die tatkräftige Förderung des 
Patenschaftsverhältnisses in seiner 20Jährigen Tätig­
keit, an der Verwaltungsspitze des Kreises stehend, 
zu danken und dem nachfolgenden Landrat Bellmann, 
der den Gerdauenern schon seit über einem Jahr­
zehnt gut bekannt ist, Glück und Segen für seine 
bürdenreiche Amtstätigkeit und das weitere Gedei­
hen der Patenstadt zu wünschen. Im anschließenden 
Tätigkeilsbericht des Kreisvertreters wurden die ge­
leistete Arbeit dargestellt, Rechenschaft abgelegt und 
die Aufgaben für die nächste Zeit umrissen. Es gelte 
auch weiterhin mitzuhelfen, die vielen ungeklärten 
Rentenansprüche unserer Landsleute zu lösen und die 
durch die Vertreibung erlittenen Vermögenswerte 
sowohl der privaten als auch der öffentlichen Hand 
pp. zu dokumentieren. Bei der Neuwahl des Kreis­
vorstandes (Kreisausschuß der Heimatkreisgemein­
schaft) wurde der bisherige Vorstand für weitere 
vier Jahre im Amt bestätigt. Lediglich wurde für den 
durch Tod ausgeschiedenen Lm. Kurt Tiedtke, Kirch­
spiel Nordenburg, Ewald Kattlus, Nordenburg, in den 
Vorstand neugewählt . Zum Sprecher der Heimat­
kreisgemeinschaft Gerdauen wurde Lm. Wokulat für 
die Dauer von zwei Jahren wiedergewählt mit der 
Maßgabe, daß er danach durch einen jüngeren ab­
gelöst werden soll. Bis zu seinem Ausscheiden blei­
ben sowohl die Kreiskartei als auch die Kasse der 
Heimatkreisgemeinschaft in Händen seiner FrauHelene 
Wokulat. Beim Treffen am Sonntag waren weit über 
300 Landsleute aus nah und fern erschienen, um sich 
wiederzusehen und die alten heimatlichen Bande zu 
erneuern. Bei der Feierstunde, die durch ein kirch­
liches Wort unseres heimatlichen Pfarrers aus Lag­
garben, Pfarrer Karnath, eröffnet wurde, in dem er 
das Erntedankfest in der Heimat in eine Beziehung 
zu unserem Vertreibungsschicksal setzte, konnte der 
Kreisvertreter nach herzlichen Dankesworten an den 
Patenkreis und die Patenstadt auf den wirklichen 
Sinn dieser Heimattreffen hinweisen, der in der 
Mahnung gipfelte, der Heimat auch weiter die Treue 
zu halten und in der Zukunft das Recht auf die 
Heimat nicht preiszugeben. Nachdem Kreisausschuß­
mitglied Boetticher der Versammlung das Ergebnis 
der Neuwahl der Kreisvertretung bekanntgegeben 
hatte, konnte sie dem Grußwort von Landrat Bell­
mann vom Patenkreis die feste Zusage zur Kenntnis 
nehmen, daß die Patenschaftsträger auch weiterhin 
zu den in den Patenschaftsbriefen des Jahres' 1953 
festgelegten Verpflichtungen stehen. Bis zum späten 
Abend blieben die Landsleute i n froher Runde bei­
sammen und pflegten Geselligkeit und Tanz, bis die 
Stunde des Auseinandergehens für alle schlug. Für 
viele war auch der Besuch der Heimatstube ein gro­
ßes Erlebnis, da in den dort ausgestellten Stücken 
die Heimat plastisch nähergebracht wurde. Das 
Hauptkreistreffen des Jahres 1976 wird wahrschein­
lich zum Sommerausgang in Lüneburg stattfinden, um 
allen Landsleuten auch den Besuch, des« Ostpreußi-
schen Jagdmuseums möglich zu machen. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck, 48 Biele­
feld 14, Winterberger Strafte 14, Tel . 05 21 / 44 10 55. 

Wohin Sonntag, 26. Oktober? Natürlich nach Ham­
burg zum Kreistreffen der Gumbinner in Nord­
deutschland. Beginn 10 Uhr (Saalöffnung) in der 
Gaststät te Lackemann, Hamburg-Wandsbek, Hinterm 
Stern 14 (Markt). Dieses Treffen ist die letzte grö­
ßere Veranstaltung der Kreisgemeinschaft im nord­
deutschen Raum in diesem Jahr. Deshalb kommen Sie 
mit Ihren Familien, bitte, nach Hamburg und verleben 
Sie die Stunden heimatlichen Zusammenseins mit Be­
kannten und Nachbarn. Sie erhalten die neuesten 
Informationen über die Arbeit der Kreisgemeinschaft 
und sehen einen dokumentarischen Lichtbildervortrag 
.Stadt und Kreis Gumbinnen gestern und heute". 

Recklinghausen, Sonntag, 2. November, Einladung 
zum Gumbinner Kreistreffen für das Ruhrgebiet in 
Recklinghausen, Städtischer Saalbau, Dorstener 
Straße 26, Grüner Saal, offen ab 10.00 Uhr. 10.30 Uhr 
Begrüßung. Anschließend folgen Darbietungen des 
Ostlandchors Recklinghausen. Nach einleitenden Wor­
ten des Kreisvertreters findet eine .Gumbinner Bür­
gerbesprechung", das heißt Aussprache über interes­
sierende Fragen zur Lage unserer Kreisgemeinschaft 
und über die von ihr in Angriff genommenen Arbei­
ten, statt. Den Höhepunkt der Veranstaltung bildet 
ein „Ausflug nach Gumbinnen" mit Lichtbildern aus 
Stadt und Kreis sowie vom Leben und Treiben in der 
Heimat. Das offizielle Programm wird etwa von 12.30 
Uhr bis 14.00 für das Mittagessen unterbrochen. 

• Schließlich wollen wir uns wie üblich in heimatlicher 
Stimmung noch unterhalten, ehe wir am Abend auf­
brechen. Bitte auch Bekannte und die Jugend mit­
bringen, da nur durch solche Veranstaltungen leben­
dige und wahrheitsgemäße Eindrücke vom Wesen 
unserer ostpreußischen Heimat vermittelt werden 
können. 

Johannisburg 
Kreis Vertreter: Gerhard Wippich, 5 Köln 30, Ever-
hardtstraBe 54, Telefon 02 21 / 51 88 11. 

Hamburger Treffen — Zu dem kleineren Johannis­
burger Kreistreffen im Haus des Sports in Hamburg 
im September trafen sich etwa 400 Johannisburger, 
darunter auch sehr viele junge Landsleute. Gegen 
alle Vorhersagen und selbst gegen die Unerbittlich­
keit der Naturgesetze wächst die Zahl der an den 
Problemen der Heimat Interessierten. Nach der Feier­
stunde füllten sich die Räume, die für Film- und Dia­
vorträge über Reisen in die Heimat vorgesehen 
waren. Auch hier — wie bereits in Dortmund — führ­
te der Kreisvertreter Gedanken zu unserer politischen 
Arbeit aus: Die um sich greifende Unwahrhaftigkeit 
in Politik und Publizistik wurde bloßgelegt. So wie 
man uns durch Abstellen des Tons bei Übertragung 
von Kundgebungen der Vertriebenen nicht mundtot 
machen könne, würden unsere Landsleute in unseren 
Ostgebieten auch dann noch Deutsche sein und blei­
ben, wenn sie der Herr Mischnick als .deutschstäm­
mige Polen" bezeichne. Das Gebot der Wiederver­
einigung unserer Verfassung beziehe sich auf Men­
schen deutscher Nationalität und nicht nur deutscher 
Volkszugehörigkeit . Hier zeige sich das Übel, daß 
die Vertreibung eines Teils einer Nation aus den an­
gestammten Gebieten offenbar noch immer nicht in 
das Bewußtsein des ganzen Volkes gedrungen sei. 
Wer aber Vertreibung dulde, provoziere die eigene 
Vertreibung. So sei nur folgerichtig, wenn die an­
dere Seite bestimmen wolle, wer von den Ausreise­
willigen ausreisen dürfe. Hier führten nicht objektive 
Merkmale zur Zusammenfühnirrg von Familien, son­

dern Behördenermessen und Nützlichkeitsdenken. 
Auch greife eine allgemeine Begriffsverwirrung w< 
ter um sich. Freizügigkeit könne nicht nur die un­
gehinderte Einreise von Agenten bedeuten, sondern 
müsse sich auf die Bewegungsfreiheit aller Menschen 
in ganz Deutschland und in der Welt beziehen. Das 
Wort Frieden beinhalte den Begriff Zufriedenheit und 
Befriedigung, nicht den des Ruhegebens um jeden 
Preis. Die Eigentumsgarantie eines Staates gelte auch 
für den vertriebenen Teil der Staatsangehörigen be­
züglich ihres geraubten Eigentums. Ein Abbröckeln 
des Rechtes an einer Stelle bedeute den beginnenden 
Verlust von Rechten überhaupt, denn Recht ist unteil­
bar. Die Ausführungen klangen aus in dem Wunsch, 
der sich symbolisch im Wappen Schirwindts zeigt; 
Möge die dort aufgehende Sonne auch einst für uns 
in Ostpreußen wieder aufgehen. 

Königsberg-Stadt 
Amtierender Stadtvorsitzender: Dipl.-Ing. Ulrich 
Albuins. 53 Bonn. Geschäftststelle: 4 Düsseldorf. Bis-
marckstraße 90. Telefon 02 11 / 35 03 80 

Haus Königsberg — W i r weisen darauf hin, daß 
die Ernst-Wiechert-Ausstellung im Duisburger Haus 
Königsberg, Mülheimer Straße 39, nur noch bis zum 
25. Oktober gezeigt wird. Zusammen mit der A r ­
beitsgemeinschaft ehemaliger Mitarbeiter der Königs­
berger Allgemeinen Zeitung veranstaltet die Stadt-
gemeinsdiaft ab 1. November bis zum 23. Dezember 
eine Gedenkausstellung „Die Königsberger A l l ­
gemeine Zeitung wurde vor 100 Jahren gegründet". 
Hier werden neben vielen Zeitungsexemplaren aus 
zwei Jahrhunderten Bilder der Königsberger Be­
triebsanlagen, Fotoporträts der Redakteure, Auf­
nahmen der Betriebsgemeinschaft, Festausgaben und 
-schriften des Unternehmens wie auch persönliche 
Erinnerungsstücke gezeigt. Die Ausstellung möchte 
ein umfassendes Bild dieser 70 Jahre lang in libera­
lem Geist in Ostpreußen kulturfördernd wirkenden 
Zeitung vermitteln. Öffnungszeiten: Dienstags bis 
freitags von 10 bis 16 Uhr, Eintritt frei. Gruppen­
besuch kann fernmündlich über 02 03/28 13 21 51 
auch für andere Zeiten vereinbart werden. Auch 
Sonntag, 2. November, kann die Ausstellung zwischen 
9 und 13 Uhr betrachtet werden. Bitte, beachten Sie, 
daß die Zufahrt zum Haus Königsberg bis auf weite­
res erschwert bleibt. Busse und Pkw, die von der 
Autobahn kommen, parken zweckmäßig 3 bis 5 
Fußwegminuten vom Haus entfernt auf dem Ludgeri-
platz, der von der Mülheimer Straße über die links 
abzweigende Danziger Straße und von der Neudorfer 
Straße über die rechts abzweigende Klöcknerstraße 
zu erreichen ist. Eröffnet wird die Ausstellung Sonn­
abend, 1. November, 14 Uhr, durch eine Festveran­
staltung im Fritz-Gause-Saal des Hauses Königsberg. 
Bürgermeister Wieczorek, Duisburg, wird Begrü­
ßungsworte sprechen. Die Teilnahme an dieser Ver­
anstaltung muß vorzugsweise den ehemaligen Mit ­
arbeitern der Königsberger Allgemeinen Zeitung 
vorbehalten bleiben. Wer von diesen mit der Or­
ganisatorin Hildegard Leopold, geb. Markewitz, 
6 Frankfurt (Main) 1, Fahrgasse 16, die Verbindung 
noch nicht aufgenommen hat, möge dies sogleich tun. 
Die Arbeitsgemeinschaft der ehemaligen Mitarbeiter 
der K A Z gibt eine Festsduift heraus, die viele Bei­
träge der noch lebenden ehemaligen Redakteure ent­
hält. Sie kann schon jetzt bei Hildegard Leopold be­
stellt werden. Preis 10,— D M . — Die Vereinigung 
des ehemaligen Löbenichtschen Realgymnasiums zu 
Königsberg hat bei ihrer Hauptversammlung be­
schlossen, der Stadtgemeinschaft Königsberg — wenn 
technisch durchführbar — eine Großausführung des 
Sterns zum Schwarzen-Adlerorden aus Anlaß seiner 
Stiftung vor 175 Jahren im Januar 1701 in Königs­
berg zu schenken. Diese soll an einem bereits aus­
gewählten geeigneten Platz im Renaissancezimmer 
des 'Hauses Königsberg ähgebfa'cht"wertsten." A u * die­
sem Anlaß werden alle Königsberger Gemeinschaften 
und Vereinigungen aufgefordert, das Haus zu be­
suchen und dabei zu prüfen, durch welche Gabe, die 
auch als Leihgabe klariert werden bann, das museale 
Gut der Königsberger Stadtgemeinschaft noch weiter 
bereichert werden kann. Für Auskünfte steht der 
amtierende Stadtvorsitzende zur Verfügung. 

Lyck 
Kreisvertreter: Hellmut Rathke, 239 Flensburg, Post­
fach 496, Tel . 04 61 / 3 70 33 und 04 61 / 3 62 66. 

Jubiläum und Kreistreffen — A m vergangenen 
Wochenende waren in Hannover mehr als 300 Lycker 
der Einladung zum 145./50. Stiftungsfest der Ver­
einigung „Sängerkränzchen der Lycker Prima von 
1830 und Sudavia" gefolgt, ehemalige Schüler des 
Gymnasiums und der Oberrealschule sowie Schülerin­
nen der Goetheschule. Das alte Rathaus von Hanno­
ver mit seinen dicken Backsteinmauern und dem gro­
ßen Saal — i wie Lyck um 1425 erbaut — bot dem 
glanzvollen Rahmen für die Jubiläumsfeier. Die 
Kreisgemeinschaft Lydc selbst hatte zum Bezirkstref­
fen anläßlich des 550jährigen Geburtstages unserer 
Stadt Lyck eingeladen. Während des Konvents der 
Sdiülervereinigung am Sonnabend trafen sich die 
Damen im Ratskeller und frischten Erinnerungen auf. 
Der festliche Abend vereinigte dann rund 350 Damen 
und Herren vom 20. Lebensjahr an bis zum X.ten i n 
froher Stimmung bei glanzvoller Gestaltung, A m 
Sonntag wurde das Bezirkstreffen der Kreisgemein­
schaft im überfüllten Saal durchgeführt. A n dieser 
Stelle nochmals herzlichen Dank den unermüdlichen 
ehrenamtlichen Helfern. Im Saal waren die Zeichnun­
gen „Berliner Mauer" unseres Lm. Kurt Thiede, Ber­
l in , sowie Batiken von Heide Reich-Neuß ausgestellt, 
alles künstlerisch wertvolle Arbeiten. Hier sei ver­
merkt, daß die wertvollen Zeichnungen der Berliner 
Mauer größtenteils von der Deutschlandstiftfang auf­
gekauft worden sind. Ferner lagen vom rührigen K u l ­
tur- und Archivwart Bruno Kaleschke zusammen­
gestellte Dorfchroniken zahlreicher Dörfer unseres 
Kreises zur Einsichtnahme aus. Nach der Eröffnung 
durch den 1. Vorsitzenden der Vereinigung „SK und 
Sudavia" und der Begrüßungsansprache des Kreis­
vertreters ergriff als Gast Pfarrer W i l l y Weber das 
Wort, .alter Herr" deT Burschenschaft ,Alemania', 
die seiner Zeit in Königsberg gerne ehemalige Lycker 
Schüler als Füchse aufnahm. Das Sängerkränzchen 
der Lycker Prima von 1930 ist wohl die äl teste Schü­
lerverbindung in Deutschland überhaupt . Schon 1920 
hatten wir reine Schülerselbstverwaltung im Sänger­
kränzchen und im Gymnasialruderverein; in Lydc 
war man dank der pädagogischen Fähigkeiten der 
Lehrerschaft schon immer fortschrittlich, wir Schüler 
selbst bewiesen aber auch Verantwortungsgefühl . Die 
Feierstunde wurde durch die meisterhaft dargebrach­
ten Klavierkonzerte Sonate c-moll op. 13 „Patheti-
que" und Sonate c-moll op. 111 von Ludwig van 
Beethoven durch unseren berühmten Konzertpiani­
sten, den in Lyck geborenen Gottfried Herbst, unver­
geßlich. Kein Wunder, daß kürzlich ein bekannter 
Musikkrit iker schrieb, Gottfried Herbst sei dazu be­
rufen, die Nachfolge von Rubinstedn anzutreten. 
Unser Lycker Lm. Hans-Georg Bock, heute der hoch­
geschätzte Sprecher der Landsmannschaft Ostpreußen, 
führte uns in seiner Festrede vom Bahnhof Lyck aus­
gehend in Gedanken über die lieben vertrauten Stra­
ßen und Plätze, zeigte den Hertasee und den Ufer­
weg zum Rennplatz in seiner Schönheit auf und zau­
berte auf die Gesichter der atemlos Lauschenden den 
Schein eines stillen glücklichen Lädielns. Wahrlich, 
dieser Ausflug war ein echter Flug, ein Gedankenflug 
über Hunderte von Kilometern hinweg. Brausender 
Beifall dankte dem Redner. — Noch etwas muß ich 
berichten, damit es entsprechend gewürdigt wird. 

Unser Lm. Fritz Jansohn hat soeben in seinem 70. Le­
bensjahrzehnt stehend zum 22. Ma l das goldene 
Sportabzeichen erworben. Er wil l es noch dreimal er­
laufen und rrspringen, sagte er bescheiden, dann 
wäre es wohl ein guter Abschluß einer Serie. Alle , 
die dabei waren, wollen, so Gott ihnen die Gesund­
heit läßt, wiederkommen. Der schöne Saal im alten 
Rathaus von Hannover ist bereits zum 9. und 10. Ok­
tober 1976 bestellt. 

Mohrungen 
Kreisvertreter: Werner Jahr, 3 Hannover, Sedan-
straße 19. Geschäftsstelle: Hans-W. Buchholz, 
3 Hannover, Möckernstraße 10, Tel. 05 11 /67 14 63). 

Das Heimattreffen der Kreisgemeinschaft Mohrun­
gen fand im schönen Stadtpark-Restaurant in Bochum 
statt das mit der Ostpreußenfahne und den Wappen 
der Städte des Kreises geschmückt war. Uber 700 Be­
sucher waren trotz ungünst iger Witterung gekommen. 
Der Chor der Ost- und Westpreußen Kreisgruppe 
Bochum eröffnete die Feierstunde. Der stellvertre-
tene Kreisvertreter Siegfried Kloß dankte in der Be­
grüßung der Stadt für den Flaggenschmuck und die 
Blumendekoration. Er verlas ein Grußwort der Paten­
stadt Gießen. Für die umfangreichen Vorbereitungen 
und die organisatorische Abwicklung, die in Händen 
der Landsfeute Sankowski und Kle in lagen, wurde 
diesen besonders gedankt. Das Programm war auf 
Erntedank abgestimmt. Kloß führte u. a, aus: .Was 
sagt uns Erntedank heute noch? Wer von den ehema­
ligen Bauern hat heute noch eine Landwirtschaft? 
Fast niemand — sie sind bestenfalls Kleingärtner, 
dennoch haben wir alle Grund, Gott zu danken, daß 
er auch hier in der Bundesrepublik für uns das täg­
liche Bot wachsen läßt." Er erinnerte an die Ernte­
krone, die aus Ähren unserer fruchtbaren Heimat­
erde zum Dank für die eingebrachte Ernte gebunden 
wurde. Obwohl 30 Jahre nach Ende des Zweiten 
Weltkrieges vergangen sind, haben wir keinen ech­
ten Frieden, dennoch dürfen wir den Glauben an eine 
Gerechtigkeit nicht verlieren. Abschließend stellte 
der Redner fest, daß wir Vertriebenen uns auf unser 
Heimatrecht berufen und unserer Jugend tief ins 
Herz schreiben sollen: Die deutschen Ostprovinzen 
sind deutsches Land, Ostpreußen ist unsere Heimat. 
Die Festansprache hielt der Vorsitzende der Landes­
gruppe Nordrhein-Westfalen, Lm. Poley. Er ging im 
wesentlichen auf die Ostver t räge ein, zog einen Ver­
gleich zwischen den paläst inensischen Freiheits­
kämpfern und den Heimatvertriebenen — jenen 
billige man das Heimatrecht zu — uns dagegen nicht. 
Außerdem sprach er über die augenblickliche politi­
sche und wirtschaftliche Lage in der Bundesrepublik. 
Er wies ausdrücklich darauf hin, daß uns das Recht 
und die Freiheit nach dem Grundgesetz garantiert 
werden. Es folgten Chorgesänge unter Leitung von 
Monika Westrich-Fuhrmann, Düsseldorf, sowie Lie­
der und Volkstänze der Jugend- und Tanzgruppe, ge­
leitet von Ingrid Kinzel , Gelsenkirchen, Unter star­
kem Beifall überreichte die Tanzgruppe in bunten 
ostpreußischen Trachten dem stellvertretenden Kreis­
vertreter die Erntekrone. Lucia Ostrowski, Bochum, 
trug trotz ihres hohen Alters ernste und heitere Ge­
dichte in ostpreußischer Mundart aus-wendig vor und 
fand großen Anklang. Der Nachmittag war ausgefüllt 
mit Musik und Tanz. In einem Nebenraum führte 
Erich Przetak Lichtbilder aus der Heimat vor. Frau 
Steinke hatte die Kreiskartei ausgestellt, es wurde 
von der Einsicht reger Gebrauch gemacht. In Ver­
bindung mit dem Kreistreffen fand am Vortage ein 
Treffen ehemaliger Schüler statt, das sehr gut besucht 
war. 

Wehlau 
Kreisvertreter: Werner Lfppke, 235« Kaltenkirchen. 
Oersdorf er Weg ,37, Telefon 0 41 91/20 03..' 

Das Bezirkstreffen In Mülheim (Ruhr) war mit 60 
Teilnehmern nur schwach besucht. Es regnete am Vor­
mittag und hat manchen wohl ferngehalten. Der Be­
such im Haus Königsberg war sehr beeindruckend. 
Auch Landsleute, die in der Nähe wohnen, kennen 
diese heimatliche Stät te nicht. Machen säe eine Sonn­
tagsfahrt (vormittags 10 bis 12 Uhr) dorhin. Sie wer­
den es nicht bereuen. Nach dem Mittagessen wurde 
der Fi lm .Königsberg" vorgeführt . Künftig sollten 
alle Landsleute, die in der Nähe wohnen, sich auf 
den W e g machen. W i r brauchen diesen Zusammen­
halt und sind es der Heimat schuldig. 

Vereinsmitteilungen 

Ostpreußische Rasensportvereine 
Quakenbrück — Anläßlich des 75jährigen Bestehens 

der Traditionsgemeinschaft des VfB Königsberg tra­
fen sich die Vorsitzenden der Traditionsgemeinschaf­
ten ostpreußischer Rasensportvereine (VfB Königs­
berg, Prussia Samland, V f K Königsberg, Rasensport 
Preußen Königberg, Asco Königsberg und Tilsiter 
Sport-Club) auf einer Tagung, die als Hauptpunkt die 
Wiedersehens- und Jubiläurastreffen behandelte. Ein­
mütig sprach man sich dafür aus, daß diese Treffen 
nunmehr jährlich in der Sportschule des Niedersäch­
sischen Fußbal lverbandes zu Barsinghausen im 
Deister stattfinden. Das nächste Wiedersehen der ge­
nannten Traditionsgemeinschaften gibt es 1976 am 
28., 29., 30. M a i (Freitag, Sonnabend, Sonntag) in 
Barsinghausen. Die Quartierbestellungen erfolgen je­
weils an die einzelnen Führungsspi tzen der Vereine 
und werden dann gemeinsam durch einen kleinen 
Vorberei tungsausschuß ausgewertet. Der genannte 
Termin des Wiedersehenstreffens für 1976 liegt acht 
Tage vor Pfingsten vor dem Bundestreffen der Ost­
preußen und schließt direkt an Himmelfahrt an. Den 
Sportlerinnen und Sportlern wird damit Gelegenheit 
gegeben, Urlaub im herrlich gelegenen Deister im 
schönen Monat M a i zu verbringen. Weitere Einzel­
heiten über dieses Treffen erfahren alle Teilnehmer 
über das Ostpreußenblat t und ihre Traditions­
gemeinschaften. 

Salzburger-Anstalt 
Gumbinnen und 
Salzburger-Verein 

Geschäftsstel le: 
48 Bielefeld, Postfach 7206 
Telefon (05 21) 15 09 31 
Gruppe Hamburg 

Hamburg — Sonnabend, 8. November, 15 Uhr, im 
kleinen Saal der Hamburger Hauptbahnhofsgaststät tr 
I. Klasse, Zusammenkunft. Noch der Kaffeetafel wird 
Lm. Lörzer vom Vorstand des Salzburger Vereins 
über sein Sachgebiet sprechen. Anschließend werden 
Farblichtbilder von der Erwachsenenfahrt nach Salz­
burg im Juni gezeigt. A l l e Mitglieder und Interes­
senten im Raum Hamburg und Umgebung sind herz­
lich eingeladen. Die Bitte geht vor allem auch an 
alle Salzburger Namenst räger , wie Gesdiwandtner, 
Hasslmger, Hundrieser, Laupichler, Lottermoser, 
Rammoser u. a., die möglicherweise Nachkommen 
der salzburgischen Emigranten sind, die um 1731/32 
wegen ihres evangelischen Glaubens das geistliche 
Fürstentum Salzburg verlassen mußten. 
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Ehrung bedeutet Verpflichtung 
Ehrenschild ,Deutschordensland' für Staatsminister Dr. Pirkl 

W i e D A S O S T P R E U S S E N B L A T T i n Folge 38 
bereits berichtete, ü b e r g a b die Ost- und West ­
p reußens t i f t ung in B a y e r n i m M ü n c h e n e r ,Haus 
des Deutschen Ostens ' an den bayerischen M i n i ­
ster für A r b e i t und Sozia lordnung, Dr. Fr i tz 
P i rk l , den — i n Er innerung an die vor nunmehr 
60 Jahren g e g r ü n d e t e .Bayerische O s t p r e u ß e n ­
hilfe' — neu gestifteten Ehrensebild .Deutsch­
ordensland'. D e n Auf tak t dieser festlichen V e r ­
anstaltung, zu der neben Ver t re te rn v o n Rund­
funk und Presse auch e in Aufnahmeteam des 
Bayerischen Fernsehens erschienen waren, b i l ­
dete eine kurze F ü h r u n g durch die im Haus des 
Deutschen Ostens derzeit gezeigte Auss t e l lung 
,700 Jahre deutsche Stadt Danzig". Z u Beginn des 
Festaktes spielte der o s t p r e u ß i s c h e Pianis t Gott­
fried Herbst mit v i r tuosem E i n f ü h l u n g s v e r m ö ­
gen v o n G . F . H ä n d e l die .Chaconne i n G-Dur ' . 
Erich Diester, 1. Vors i t zende r der Stiftung, be­
grüßte mit herzl ichen W o r t e n die G ä s t e . A n ­
schl ießend w ü r d i g t e — als Beauftragter der 
Stiftung — Dr . H e i n z Radke Verd iens te und 
Leistung Dr. P i r k l s für die i n B a y e r n lebenden 
Heimatver t r iebenen: 

Der Ehrenschi ld sei M i n i s t e r Dr . P i r k l als 
erstem Inhaber v o r a l l em deshalb ver l i ehen 
worden, w e i l er i n W o r t und Schrift mit g r o ß e m 
wissenschaftlichen Aussagewer t das Problem 
der Heimatver t r iebenen und ihrer E ing l iederung 
in den bayerischen Lebensraum immer wieder 
behandelt und der Öffen t l i chke i t nahegebracht 
habe. In vorb i ld l i cher und m u s t e r g ü l t i g e r W e i s e 
habe er sich i m Freistaat B a y e r n eingesetzt für 
die K u l t u r f ö r d e r u n g , die Vorausse tzung für 
jede kul ture l le und kul turpol i t i sche A r b e i t sei. 
Minister P i r k l habe d a r ü b e r hinaus aber auch 
stets unter Beweis gestellt , d a ß er mit p e r s ö n ­
lichem Bekennermut für das Heimatrecht a l ler 
Deutschen einzutreten bereit war , so d a ß der 
Freistaat B a y e r n heute zu einer Schutzmacht 
aller Heimatver t r iebenen geworden sei und ge­
radezu als Bewahrer des a l t p r e u ß i s c h e n Erbes 
gelten k ö n n e . 

Der .Deutschordensschild' , der an h ö c h s t e n s 
zwölf P e r s ö n l i c h k e i t e n j ewei l s ve r l i ehen werden 
wird, die sich l a n g j ä h r i g e Verd iens te v o r a l lem 
auf den Gebie ten der Wissenschaft , der Kuns t 
und der Li teratur e rworben haben, wurde nach 
einem Entwurf des einst i n O b e r s c h l e i ß h e i m bei 
München w i rkenden Hera ld ike r s Ot to H u p p ge­
staltet. Er zeigt als Symbo l die ä l t e s t e Aus füh­
rung des Hochmeisterschildes des Deutschen 
Ritterordens und sol l ü b e r die Grenzen der 
engeren Heimat hinaus die Verbundenhe i t der 
Heimatvertr iebenen mit den westdeutschen 
Landsleuten vers innbi ld l ichen . 

Der Deutsche Rit terorden, r e p r ä s e n t i e r t durch 
seinen Hochmeister und getragen von einer 
abend länd i sch-chr i s t l i chen Idee, habe einen ge­
samtdeutschen Auf t r ag zu e r fü l len gehabt. Seine 
Geschichte sei eng mit dem Schicksal des deut­
schen Sprach- ,und Kul tu r raumes verbunden ge­
wesen, sowoh l im deutschen Reichsgebiet als 
auch i n den L ä n d e r n , in denen das Aus lands­
deutschtum a b e n d l ä n d i s c h e M i s s i o n e n zu er­
füllen hatte: Im Osten Europas — im sieben-
bürgischen Burgenland , i n den baltischen Pro­
vinzen, im P r e u ß e n l a n d — war dieser Ordens­
schild ebenso e in S y m b o l christl ichen Auftrags 
und a b e n d l ä n d i s c h e r sitt l icher Lebenshal tung 

wie in den Ordensbal le ien im Wes ten und Sü­
den, vo r a l lem auch i n den Nieder landen, im 
Elsaß , i n B ö h m e n und M ä h r e n und in T i r o l . 
Die Ordensba i le i Franken-Bayern galt dabei 
als die g r ö ß t e und angesehenste Ordens­
provinz Deutschlands, E l lwangen war sogar 
zei tweise Sitz des Deutschmeisters. Gerade süd­
deutsche Geschlechter stellten eine V i e l z a h l von 
Rit tern und bedeutenden Hochmeistern des 
Ordens, so u. a. den dritten Ordensmeister, 
Hermann v. Barth, aus einem bei Pasenberg in 
der N ä h e von Dachau beheimateten Geschlecht, 
der 1210 in A k k o n an den Folgen seiner V e r ­
wundungen starb, den aus Mainf ranken stam­
menden Hochmeister Heinr ich v . Hohenlohe, 
der seit 1224 die Eroberung P r e u ß e n s leitete, 
und Siegfried v. Feuchtwangen, der 1309 als 
erster Hochmeister in die neue Ordensresidenz 
M a r i e n b u r g einzog. Schließlich war es der letzte 
Hochmeister des Deutschen Ritterordens, A l ­
brecht v. Brandenburg, der Sohn des Markgra fen 
Fr iedr ich v o n Ansbach-Bayreuth-Kulmbach, der 
1525 den Ordensstaat i n das weltl iche Herzog­
tum P r e u ß e n umwandelte und somit gewisser­
m a ß e n der erste P r e u ß e wurde. 

In s p ä t e r e n Jahrhunderten seien es vor a l lem 
die ku l tu re l len Wechselbeziehungen gewesen, 
die Bayern mit dem nordostdeutschen Raum 
verbanden, ostdeutsche K ü n s t l e r und W i s s e n ­
schaftler v o n Rang wie etwa E. T. A . Hoffmann, 
Ferdinand Gregorovius , M a x Halbe , Lov i s C o -
rinth, Erich v. Dryga l sk i und Ernst Wiecher t 

In der Stiftung Deutschlandhaus i n Ber l in fand 
zum 80. Geburtstag v o n M a r t i n A . Borrmann 
(1895 bis 1974) eine posthume Geburtstagsfeier 

statt. Einle i tend zeichnete Kuno Felchner ein 
knappes Lebensbi ld des o s t p r e u ß i s c h e n Dichters, 
das — obgleich dem kürzl ich an dieser Stelle im 
O s t p r e u ß e n b l a t t (6. September) veröf fen t l i ch ten 
z w a n g s l ä u f i g inhal t l ich fast gleich — durch das 
lebendig gesprochene W o r t g e g e n ü b e r dem ge­
druckten an W ä r m e und freundschaftlicher E in ­
dringl ichkei t gewann. A n s c h l i e ß e n d kam der Ge­
feierte selbst zu W o r t : in der fein nuancierten 
Rezi ta t ion v o n Wal t e r Tappe. Er las zuerst acht 
Gedichte v o n M a r t i n A . Borrmann, geschickt aus­
g e w ä h l t , i n denen des Dichters menschliche A r t 
deutlich zum Ausdruck kam: sein heiter-nach­
denklicher Opt imismus a l lem schweren Schicksal 
zum Trotz, seine posi t ive Ha l tung zum Leben 
(am schöns t en viel le icht im „Psa lm") , seine tap­
fer-gelassene Resignat ion i n der „Reiseze i t " 
(„Auch ich b in e inmal im train bleu gefahren, . . . 
heute aber reicht's bei angegrauten Haaren für 
eine kurze Fahrt im Rol l s tuh l nur."). 

Sehr nachdenklich „Die G e r ü c h e der Wel t " , 
e in Hohes L i ed auf den Geruchssinn, aus fast ab­
strakt philosophischer Erkenntnis der V o r g ä n g e 
des Al te rns , und das heiterste, das Tappe als er­
stes las, „Der Geburtstag im September", bei 
dem dem Z u h ö r e r unweigerl ich die Erinne­

h ä t t e n in Bayern für lange Jahre Wi rkungs ­
s t ä t t e und zum T e i l Wahlhe imat zugleich ge­
funden. 

M i t sichtlicher Bewegung nahm Minis te r Dr. 
P i r k l sodann Ehrenschild und die von dem be­
kannten o s t p r e u ß i s c h e n M a l e r Rolf Burchard 
küns t l e r i sch gestaltete Ver le ihungsurkunde ent­
gegen. 

In seiner spontanen und vö l l ig frei formu­
lierten Dankesrede hob er seine Verbundenhei t 
mit den deutschen Ostgebieten, dem Sudeten­
land und den Heimatvertr iebenen hervor. A l s 
A n g e h ö r i g e r der sogenannten Erlebnisgenera­
t ion h ä t t e er — an der Ostfront und im Sudeten­
land eingesetzt — das Schicksal der Heimatver­
triebenen miterlebt. S p ä t e r habe er ü b e r die 
Beschäf t igung mit dem W i r k e n und den W e r ­
ken Ernst Wiecherts, ü b e r das Studium der 
Schriften Immanuel Kants, aber auch durch die 
pe r sön l i che Begegnung mit ihm nahestehenden 
Ost- und W e s t p r e u ß e n das Land zwischen 
Weichse l und M e m e l kennen und l ieben gelernt 
und fühle sich ihm — nicht nur innerlich — 
verpflichtet. Dieses Ehrenzeichen sei für ihn 
mehr als eine Anerkennung für bisher Geleiste­
tes, er werde den Ehrenschild .Deutschordens-
land ' von diesem Tage an tragen mit dem Ge­
fühl der Verpflichtung, auch in Zukunft und 
mehr noch als bisher, mit al ler Kraft sich für 
die A n l i e g e n der Heimatvertr iebenen einzu­
setzen. 

Der starke Eindruck, den dieses spontane Be­
kenntnis bei al len Anwesenden hervorrief, 
wurde durch den lang anhaltenden begeisterten 
Beifal l dokumentiert . Die letzte Klaviersonate 
L u d w i g van Beethovens, die Sonate C - M o l l , 
op. 111, vorgetragen von Gottfried Herbst, be­
endete die Feierstunde. Doro Radke 

rung an Agnes M i e g e l aufstieg, die einmal e i ­
nem anderen Geburts tagskind mit einem reizen­
den Hymnus auf das Glück, just in diesem M o ­
nat geboren zu sein, gratuliert hat. 

Es folgten A u s z ü g e aus zwei Kap i t e ln des gro­
ßen Romans „ T r a m p e d a n k " : zunächs t aus dem 
ersten, das den Lebensbeginn des Helden und 
seine Vorgeschichte, bis zum Tod des Vaters , 
des b e r ü h m t e n Anatomen, umfaßt . Dadurch fin­
det, mit dem Ver lus t des Va te rg lücks , die erste 
der abgeschlossenen W e l t e n ihr Ende, durch die 
der H e l d auf seinem Lebensweg geführ t w i r d . 
Gerade in diesem Anfangskapi te l , in der liebe­
vol len , skurr i len Schilderung des Vaters , seines 
Wesens und seiner Ausdrucksweise — etwa bei 
seiner reichlich sachlichen Werbung um seine 
s p ä t e r e Frau — spricht sich die Borrmann eigene 
A r t v o n Humor fast deutlicher aus als in der 
zweiten Textprobe aus dem dritten Kap i te l 
„Fre i l i ch t thea te r in Erlenmischel", in dem die 
erste Begegnung des verwaisten jungen Kuno 
Trampedank mit seiner zukünf t i gen W e l t des 
Theaters dargestellt w i rd . 

Das Pub l ikum guittierte die leisen, bizarren 
Einzelheiten dankbar mit ebenso leisen, aber 
u n ü b e r h ö r b a r e n W e l l e n der Zust immung. 

Sabine Fechter 

K U L T U R N O T I Z E N 
Westdeutscher Rundfunk — Die neue Heimat 

—- entspricht sie den Hoffnungen, die man in 
der alten Heimat hatte? Bericht von Ekkehard 
Kühn . Sonntag, 26. Oktober , 8 bis 9 Uhr , II. Pro­
gramm. 

Horst Bienek, g e b ü r t i g e r Schlesier, erhielt für 
seinen Roman ,Die erste Po lka ' den Hermann-
Kesten-Literaturpreis 1975. Der Preis ist mit 
10 000 M a r k dotiert und wi rd a l l jähr l ich von 
seinem Stifter, dem V e r l a g Rolf Schulz (Mün­
chen), w ä h r e n d der Frankfurter Bodimesse 
verl iehen. 

Denkmalpflege in Ostmitteleuropa he iß t der 
Ti te l der j ü n g s t e n Folge der vom Herder-Insti­
tut Marbu rg herausgegebenen Schriftenreihe. 
Die Broschüre geht vor al lem auf die Pflege von 
K u l t u r g ü t e r n und auf Museen in Polen und in 
der Tschechoslowakei e in ; ferner w i r d ü b e r 
Denkmalschutz und Sanierungsfragen in Lett­
land berichtet. 

Das Deutsche Nationaltheater i n W e i m a r 
wurde nach m e h r j ä h r i g e r Renovierungszeit 
jetzt mit der Premiere von .Faust I' wieder­
eröffnet . Der Vors i tzende des .DDR'-Minis te r -
rats, Horst Sindermann, e r k l ä r t e aus A n l a ß 
der Tausendjahrfeiern der Stadt, d a ß die denk-
malpflegerischen und die Wiederaufbauleis tun­
gen in W e i m a r sowohl „im Sinne des sozial is t i ­
schen Staates als auch zugunsten der W e l t k u l ­
tur" erfolgt seien. 

Volkskunde und Geschichte 
Seminar für Schüler und Studenten 

G ö t t i n g e n — Der Studentenbund Schlesien 
richtet v o m 21. bis 23. November für den Ost­
politischen Deutschen Studentenverband i n der 
Ostakademie L ü n e b u r g ein Seminar „Vo lksge ­
schichte am Beispie l der ostdeutschen S t ä m m e " 
aus. Themen u . a.: V o l k s k u n d e und V o l k s g e ­
schichte — Die deutsche Ostsiedlung als euro­
pä ische Leistung — Der Beitrag der Ostdeut­
schen zur gesamtdeutschen Literatur — Schlesi-
sche und pommersche Vo lkskunde . Ferner ist 
ein Besuch im os tp reuß i schen Jagdmuseum ein­
geplant. Eingeladen sind Jugendliche im A l t e r 
von 15 bis etwa 30 Jahren. Fahrtkosten Zwei ter 
Klasse Bahn werden erstattet, abzügl ich eines 
Teilnehmerbeitrags v o n 25,— D M . Anfragen und 
Anmeldungen an den Studentenbund Schlesien, 
34 Gö t t i ngen , B u r g s t r a ß e 52. 

Malteser-Plakette in Gold 
iür Adolf Hellmich 

Unserem Landsmann A d o l f Hel lmich, seit übe r 
zehn Jahren M i t g l i e d des K ö l n e r Stadtrates, 
wurde auf Grund seines Engagements für private 
und g e m e i n n ü t z i g e K r a n k e n h ä u s e r sowie für die 
S a n i t ä t s d i e n s t e die Malteser Plakette in G o l d 
ver l iehen. Diese Auszeichnung ist um so h ö h e r 
zu bewerten, als eine katholische Organisat ion 
unserem evangelischen Landsmann diese hohe 
Auszeichnung ver l ieh . 

Im neu geschaffenen Stadtbezirk Al t -Köln ist 
Hel lmich stel lv. Bezirksvorsteher und Vors i tzen­
der der C D U - F r a k t i o n . 

B E I L A G E N H I N W E I S 
W i r machen unsere Leser darauf aufmerksam, 
d a ß einem T e i l dieser Ausgabe e in Prospekt der 
Rautenbergschen Buchhandlung, 295 Leer, bei­
liegt. W i r bitten um freundliche Beachtung. 

Nachdenklicher Optimismus 
Martin A. Borrmann zum 80. Geburtstag — Feierstunde in Berlin 

Wunsch-Kreuzfahrten 
Weihnachten & Silvester1975. 
Mit den L u x u s - F ä h r s c h i f f e n „ P e t e r Pan" und „Nils Holgers-
son". Z u m g ü n s t i g e n Preis die neue, individuelle Urlaubs­
und Kreuzfahrt-Freiheit g e n i e ß e n . S i c h das Bord leben ge­
stalten, wie 's gefäl l t . Denn nur das reichhalt ige Nord land-
Frühs tück g e h ö r t zum festen Programm. Das interessanteste 
Angebot aus unserem Wunsch-Kreuzfahrten-Programm fürSie: 

fl-Tage-Kreuzfahrt. Nach Danzig 
zum Weihnachtsfest 

Mit der „ P e t e r Pan". Ein ganz anderes Erlebnis zum Fest. 
i Stilvoll, bes innl ich und ruhig. Danzig zum Sehen und Wieder-
* sehen. Natür l ich k ö n n e n Sie auch Ausf lüge in die Umgebung 
t unternehmen, z .B. nach Zoppot , zur Marien- . L 4 Q A 
1 bürg oder nach Elbing. Vom 22.12. - 26.12. 75. ÖU IOU, 

Preis für Kreuzfahrt e inschl . F r ü h s t ü c k und Kabinenplatz . 
Buchen Sie rechtzeit ig. Diese Angebote sind extra-attraktiv. 

Buchungen und Prospekte in R e i s e b ü r o s oder bei 

TT-Linie 2 Hamburg 11 
Mattentwiete 8 
Tel. 0 4 0 / 3 6 0 14 82 

Endlich aktuelle Reiseberichte 

Egbert A . Hoffmann Hedy Gross 
Arno Surminski Eva. M . Sirowatka 

O s t p r e u ß i s c h e r 
S o m m e r 

h e u t e 

Ostpreußisches Mosaik 
Rautenberg 

aus 
Ostpreußen! 
Mit neuen Bildern 
und Reisetips! 
Herausgegeben von 
Ruth Maria Wagner 

In diesen Tagen 
erscheint 

Ostpreufyscher 
Sommer heufe 
mit Berichten von 
Egbert A. Holtmann 
Hedy Gross 
Arno Surminski 
Eva M. Sirowatka 

152 S. 14,80 DM 

Raulenbergsche Buchhandlung - 2950 Leer 
Postfach 909 • Telefon (0491) 42 88 

D> Unsere Inserenten warten auf Ihre Zuschrift! < 

H a a r a u s f a l l m u ß n i c h t s e i n ! 
8chuppen, Kopfjucken sind die Warnzeichen. Lassen Sie es gar nicht 
so weit kommen. Mein »Vitamin-Haarwasser« -seit über 30 Jahren be­
stens bewährt - fllbt Ihnen wieder Freude an Ihrem Haar. Kunden 
schreiben: »Erfolg großartig«, »Überraschender Erfolg« usw. Flasch« 
DM 8 20 Heute bestellen - in 30 Tagen bezahlen. Vertrauen Sie dem 
Haarspezialisten: OTTO BLOCHERER, 8901 Stadtberg.n, AM.VA 60 

r u Kärntener Latschen-
tmreiDen kiefern-Fluid eine 

Sidl W o n I t a t f u r Glieder. 
L I t-Li Gelenke und ver-

WOhl fUhlen krampfte Muskeln. 
Erfrischende Durch-

beSSer blutungswlrkung. 
• | • Sparsame Sprltzfla-
IQUien! Sche DM 8.50 u. Porto 

Wall-Reform-A 6 674 Landau 
Theaterstraße 22 

Bai ans alle Schreibmaschinen. I 
B l t i t n a n i w a b l . [ 
stets Sonderposten..- Kein 
Bislko, da Dmtanschrechl -
Kleine Baien. Fordern Sit 
Grntiskatalog 85 K 

NÖTHEL 
— » I H 

34 G Ö T T I N G I N , Poitfach 6011 

Ihre Familienereignisse werden weltweit bekannt 
durch Anzeigen im O s t p r e u ß e n b l a l t 

s a ß i a a a a i a - a a a a Q a B i a 

Viele nette 
Weihnachtsgeschenk-

Tips - ein Ratgeber 
in Fragen „Bernstein' 

Der neue Prospekt von 

8011 München-BALDIIAM 
Bahnhofsplatz 1 

27 S-Bahn-Minuten vom Hbf. 
Sie sollten uns gleich Ihre 
Adresse schreiben; er geht 

Ihnen dann umgehend zu. 

Das Fest der Goldenen Hochzeit 
feiern am 29. Oktober 1975 

Friedrich Matthias 
und Minna Matthias 

geb. Kitscha 
aus Johannisberg, Kr. Osterode 

Es gratulieren herzlich 
die Kinder 
Wilhelm, Heinrich u. Charlotte 
Schwiegertöchter, Schwieger­
sohn und Enkelkinder 

522 Waldbröl, Brahmsweg 4 

r \ 
Am 26. Oktober 1975 feiern 
unsere lieben Eltern und Groß­
eltern 

Friedrich Bennert 
und Frau Charlotte 

geb. Schamp 
aus Herrndorf, Kr. Pr.-Holland 
ihre G o l d e n e H o c h z e i t 
Noch viele schöne gemeinsame 
Jahre bei bester Gesundheit 
wünschen 

i h r e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

627 Idstein (Taunus), 
Friedrich-Ebert-Straße 22 

Am 30. Oktober 
unsere liebe Mutti, 
mutter und Omi 

1975 feiert 
Schwieger-

y r 

Frieda Denda 
geb. Bense 

aus Ortelsburg, Ernst-May-
Straße 6, Königsberg (Pr), 

Kurfürstendamm 23 
jetzt 

2 Hamburg 56, Buschredder 43 
Ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst 
Jochen, Lieselotte u. Wolfgang 

Am 26. Oktober 1975 feiert 
mein lieber Mann 

Helmuth Leinert 
aus Altmühle, 

Kr. Elchniederung, Ostpreußen 
jetzt 463 Bochum, Dibergstr. 48 
seinen 7 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst, wün­
schen beste Gesundheit und 
noch viele schöne Jahre 

seine Frau Gertrud, 
geb. Pichler 

mit Geschwistern 
und Anverwandten 

Am 28. Oktober 1975 wird un­
sere liebe Mutter, unsere gute 
Großmutter 

Anna Szislo 
geb. Sabotzki 

aus Königsberg (Pr), 
Juditter Allee 90 

jetzt 215 Buxtehude. 
Carl-Hermann-Richter-Str. 29 

7 5 J A H R E alt. 
Es gratulieren und wünschen 
die beste Gesundheit von Her­
zen 
Sohn Günter 
und Schwiegertochter Irmgard 
die Enkel Renate, Rainer, 

Andreas und Joachim 
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Am 17. Oktober 1975 feierte 
unser lieber Vati. Schwieger­
vater und Opa 

Heinrich Rohmann 
aus Preußenburg, 

Kreis Lotzen, Ostpreußen 
jetzt 2167 Blumenthal, 

Kreis Stade. Ostestraße 18 
seinen 7 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst 
M u t t i 
Werner. Klara und Jörg 

Am 24. Oktober 1975 feiert 
meine liebe Frau 

Emma Samel 
geb. Kessler 

aus Grünheide, 
Kreis Insterburg, Ostpreußen 
jetzt 2141 Sandbostel Nr. 15 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst 

ihr Ehemann 
6 Kinder, 9 Enkelkinder 
1 Urenkelin 
2 Schwiegersöhne und 
2 Schwiegertöchter 

Am 31. Oktober 1975 feiert 
unsere liebe Mutter 

Berta Kurpjuweit 
aus Tilsit-Senteinen, 
Damaschkestraße 51 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst 
die Kinder 
Schwiegertöchter 
und Enkeln 

6780 Pirmasens, Hauptstraße 73 

J a h r e 
wird am 28. Oktober 1975 

Hermann Hardt 
früher 

Erster Lehrer und Organist 
in Saberau, Kreis Neidenburg 

jetzige Anschrift 
31 Celle, Im Rautenkranz I 

Herzliche Glückwünsche von 
Freunden und Bekannten aus 
der alten Heimat. 

Am 26. Oktober 1975 feiert 
unsere liebe Mutter, Groß­
mutter und Urgroßmutter 

Johanna Stritzel 
geb.Stobbe 

aus 
Wendehnen, Kreis Rastenburg 
jetzt 6781 Salzwoog/Pirmasens 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst und 
wünschen alles Gute und be­
sonders Gesundheit 

d i e K i n d e r 

Am 27. Oktober 1975 feiert 
unsere liebe Mutter, Frau 

Veronika Kutzky 
aus Allenstein (Ostpreußen) 

jetzt 7813 Staufen im Breisgau, 
Im Falkenstein 5 

ihren 8 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst und 
wünschen Gottes Segen 

ihre Kinder 
Erich und Hedwig Kutzky 
nebst Enkel und Urenkel 

Am 26. Oktober 1975 vollendet 
mit Gottes Hilfe unser lieber 
Vater 

Heinrich Stanko 
Gendarmeriemeister a. D. 

aus Kukehnen (Ostpreußen) 
sein 8 5. L e b e n s j a h r in 
455 Bramsche, Moselstraße 6, 

Altenheim. 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen alles Gute und Ge­
sundheit 

seine Kinder 
Schwiegersöhne 
Enkel und Urenkel 

An diesem Tage empfinden wir 
besonders schmerzlich das Feh­
len unserer geliebten Mutter 

Irenemaria Stanko 
die am Heiligen Abend 1973 ihr 
Erdenleben beendete. 

Am 30. Oktober 1975 feiert unser 
lieber Vater 

Gustav Schiemann 
aus Borchersdorf, Kr. Samland 

jetzt 2 Hamburg 61 
Graf-Anton-Weg 41 

seinen 9 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich 
seine Söhne, 
Schwiegertöchter 
und Enkelkinder 

Geburt 
Verlobung 
Hochzeit 

Jubiläum 
Ihre Familienereicrnisse 

im Ostpreußenblatt 

Da es uns infolge der vielen 
Gratulationen, Blumen und 
Geschenke nicht möglich ist, 
jeden einzelnen zu danken, 
sagen wir allen auf diesem 
Wege UNSEREN HERZLICH­
STEN DANK. 

Walter Jähnke 
und Frau Gustel, 
geb. B l ö h m 

233 Eckernförde, Feldstraße 10 

Am 30. Oktober 1975 feiern unsere lieben Eltern 
und Großeltern 

Anton Lalla und Ehefrau Johanna 
geb. Giese 

aus Lötzen-Althof (Ostpreußen) 
jetzt wohnhaft in 

3183 Fallersleben, Westerbreite 64 

das Fest der g o l d e n e n H o c h z e i t . 

Es gratulieren 
DIE KINDER UND ENKELKINDER 

Ein langes, oft schweres Leben wurde nun durch einen sanften 
Tod beendet. 

Berta Bublitz 
geb. Beitier 

aus Pr.-Holland 
geb. 3. 8. 1883 gest. 24. 9. 1975 

Es trauern um ihre geliebte Mutter, liebstes Omchen, Uroma 
und Tante 

Christel Schoenwald 
geb. Bublitz 

Dieter Schoenwald und Familie 
Jürgen Schoenwald und Familie 
Uwe Nitschke und Frau Heidi 

geb. Bublitz 
und Verwandte 

3327 Salzgitter-Bad. Schützenplatz 14 

Fern ihrer geliebten Heimat 
nahm Gott nach kurzer Krank­
heit meine liebe Schwester 

Lore 
verw. Schulzkeßler 

zu sich in die Ewigkeit. 

Wir haben sie am 10. Oktober 
1975 auf dem Waldfriedhof in 
Düsseldorf zur letzten Ruhe ge­
bettet. 

Im Namen aller 
trauernden Hinterbliebenen 
Ruth Philipp 

35 Kassel, Heckerstraße 83 

Berta Schakau 
geb. Schwarz 

aus Heiligenbell, Ostpreußen, 
Mauerstraße Süd 7 

• 28. März 1890 t 15. Sept. 1975 
Unsere liebe Mutter, Schwie­
germutter, Oma, Uroma und 
Schwester ist nach einem er­
füllten Leben heimgegangen zu 
Gott. 
In stiller Trauer 
Arthur Schakau 
Elli Bouscheljong, geb. Schakau 
Willi Bouscheljong 
Enkel 
Rosemarie 

und Wolfram Eichhorn 
Marianne u. Alwin Grauwinkel 
Urenkel Simone, Tasso u. Götz 
sowie Anverwandte 
413 Moers 1, Annastraße 24 
Die Beerdigung hat am 18. Sep­
tember in Moers stattgefunden. 

Ameigentexle bitte deutlich schreiben 

Nach längerer Krankheit hat uns meine liebe Frau, unsere 
gute Mutter für immer verlassen. 

Lina Treike 
geb. Manneck 

* 24. 9. 1893 
in Corben. Kreis Fischhausen 

In stiller Trauer 

t 15. 10. 1975 
in Ahrensburg 

Franz Treike 
Brigitta Wittenberg, geb. Treike 
mit Tochter Heidi und Familie 
Ingrid Petersen, geb. Treike, und Familie 
Arno Treike und Familie 
Lothar Treike und Familie 

207 Ahrensburg, Ostpreußenweg 7 

Im achtzigsten Jahre ihres in Arbeit, Freud und Leid reich­
erfüllten Lebens nahm Gott unsere geliebte Mutter, 
Schwiegermutter, Großmutter und Urgroßmutter, die 

Lehrerwitwe 

Elfriede Stürmer 
geb. Dolief 

zuletzt wohnhaft gewesen in Sorbehnen, Kreis Mohrungen 

am 18. September 1975 in seinen ewigen Frieden. 

Ihr gilt unser bleibender Dank 

Ursula Link, geb. Stürmer 
Gustav Link 
Eva Herzberg, geb. Stürmer 
Lothar Stürmer 
Lydia Stürmer, geb. Reus 
Jutta Rudolph, geb. Stürmer 
Horst Rudolph 
Enkel und Urenkel 

2 Wedel (Holstein), Hellgrund 23 

Die Beisetzung hat am 25. September 1975 stattgefunden. 

Gott der Herr hat unsere liebe Schwester, Tante und Großtante 

Ursula Sablotny 
aus Osterode (Ostpreußen), Olgastraße 11 

von ihrem schweren, mit unendlicher Geduld ertragenem Lei­
den im Alter von 56 Jahren erlöst. 

In tiefer Trauer 
Helmtrud Sablotny 
Eleonore Klimmek, geb. Sablotny, Kiel 
Martin Sablotny, Koblenz 
Heidrun Ehrenreich und Familie 
Undine Soost und Familie 
Gabriele Fißmer und Familie 

7850 Lörrach, Schulze-Delitzsch-Straße 1, den 27. September 1975 

Wer an mich glaubt, der wird leben. 
auch wenn er gestorben ist. Joh. 11, 25 

Nach einem Leben voller Güte nahm uns heute der Herrgott 
nach langer, aber mit großer Geduld ertragenen Krankheit 
unsere herzensgute Tochter, Schwester, Schwägerin und Tante, 
Frau 

Elli Viertel 
geb. Brassat 

früher Barten 
im Alter von 56 Jahren. 

In stiller Trauer 
Anna Brassat 
Käthe Biermann, geb. Brassat 
Josef Biermann, Oberstudienrat a. 
Dietrich Kunert, Dipl.-Ingenieur 
Dr. Günter Kunert 
und Anverwandte 

4242 Rees, Melatenweg 8, den 9. Oktober 1975 
Bochum, Salzwedel und Heinersdorf 

Anzeigentexte bitte deutlich schreiben 
Stets Anzeigengröße - Breite und Höhe • angeben 

Meine gute Mutter und Schwiegermutter, unsere 
liebevolle Großmutter 

Ida Kuranski 
verw. Liedtke, geb. Neubauer 

aus Gerdauen 
geb. 30. April 1892 gest. 4. Oktober 1975 

ist nach kurzer, schwerer Krankheit für immer von 
uns gegangen. 

Eva Witt, geb. Liedtke 
Herbert Witt 
und Kinder Harald. Marianne, 
Reinhard und Marie-Luise Witt 

441 Warendorf, Reichenbacher Straße 48, den 4. Oktober 1975 

Ein treues Mutterherz hat aufgehört zu schlagen 

Der Herr über Leben und Tod nahm plötzlich und 
unerwartet, fern ihrer geliebten Heimat Ost­
preußen, unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, 
Großmutter, Urgroßmutter. Schwester, Schwägerin 
und Tante 

Margarete Block 
geb. Bauchrowitz 

aus Allenstein, Mohrunger Straße 1, 2 und 3 

im Alter von 86 Jahren, gestärkt mit den Sterbe­
sakramenten unserer hl. kath. Kirche, zu sich in 
die Ewigkeit. 
Möge der gütige Gott, auf den sie in Freud und 
allem Leid unerschütterlich und starkmütig ver­
traute, ihr den Frieden seines ewigen Reiches 
schenken. 

In stiller Trauer 
Irmgard Hüsken, geb. Block 
Herbert Block und Frau Maria, 

geb. Preis 
Enkel, Urenkelkinder 
und Anverwandte 

4300 Essen 1, Brauerstraße 1, den 14. September 1975 
Trauerhaus: Irmgard Hüsken, 4300 Essen 1, Weserstraße 11 
Die Beerdigung fand am 19. September 1975 um 10.00 Uhr von 
der Kapelle des Ostfriedhofes Essen aus statt. 

Nach langer Krankheit entschlief fern der geliebten Heimat' 
Passenheim in Ostpreußen 

Margarete von Bojanowski 
* 9. 12. 1901 f 9- 9. 1975 

Sie folgte ihrem lieben Bruder 
Paul von Bojanowski 

nach eineinhalb Jahren in die Ewigkeit. 

Im Namen aller Angehörigen 
Hedwig Yorckner 

geb. von Bojanowski 

28 Bremen, Osterholzer Landstraße 69 C 
Die Trauerfeier fand am 13. September 1975 in Lilienthal statt. 

Am 14. Oktober 1975 entschlief sanft unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, Großmutter und Urgroßmutter 

Bertha Hinz 
geb. Borrmann 

aus Monbrunsdorf, Kreis Pr.-Holland 

Es gedenken ihrer in Dankbarkeit 
Johanna Behrens, geb. Hinz 
Hildegard Buttkewitz, geb. Hinz 
Marie Hinz, geb. Behrens 
sowie 8 Enkel und 16 Urenkel 

69 Heidelberg, Bergstraße 29 
Die Trauerfeier fand am Freitag, dem 17. Oktober 1975, um 
13 Uhr, in der Kapelle des Bergfriedhofes Heidelberg statt. 

Am 10. Oktober 1975 ist 

Antonie v. Poser und Groß-Naedlitz 
geb. Freiin von der Goltz a. d. H. Wehlack 

Mitglied des Ältestenrates und Kreisausschusses 
Inhaberin der Goldenen Ehrennadel der Kreisgemeinschaft 

von uns gegangen. 

In Trauer und dankbarer Verehrung nehmen wir Abschied von 
der allseits beliebten Gattin unseres unvergessenen Landrats. 
Ihr jahrzehntelanger, unermüdlicher Einsatz für die Heimat 
wird uns stets Vorbild und Verpflichtung sein. Ihr Name bleibt 
für immer mit dem Kreis Ortelsburg verbunden. 

Für die Kreisgemeinschaft Ortelsburg 
Brenk 

Kreisvertreter 
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Gott sprach das große Amen! 

H e m i a

e t ' n e ^ t ^ ? r f e t e n L e b e n ' f e r n i n r e r Seliebten s S e r Ä h . U n ^ e r * l l e b e ' g u t e Mutter, . scnwiegermutter. beste Oma. Uroma und Tante 

Auguste Bernatzki 
geb. ßorowski 

M r t , e

a n

S , b U r g - ° s t P r e u ß e n . Tonderner Straße 1 
'• **• l B H 7 t 30. 0. 1975 

Sie folgte ihrem Sohn 

Helmut 
nach acht Monaten in die Ewigkeit. 
In stillem Gedenken ihrer 
1971 verstorbenen Tochter Frledel. 

Es trauern um sie 
Annl Zolleck, geb. Bernatzki 
Fritz Bernatzki 
Fritz und Berta Nioch, geb. Bernatzki 
Paul und Lotte Mackowiak, geb. Bernatzki 
Otfrlet und Traute Nicolai, geb. Bernatzki 
Faul Und Marie Czerwinski. geb. Bernatzki 
Enkel, Urenkel und Anverwandte 

333 Helmstedt, Stendaler Straße 7 

Meine geliebte Frau, unsere Mutter, Schwiegermutter Groß­
mutter und Urgroßmutter 

Frieda Westerhausen 
geb. Kleinhans 

aus Königsberg (Pr) 

ist am 7. Oktober 1975 im 78. Lebensjahre entschlafen. 

In stiller Trauer 
Kurt Westerhausen 
Christel und Günther 
nebst Angehörigen und Kindern 

2 Hamburg 70, Diedenhofer Straße 15 

In aller Stille entschlief meine liebe Frau, herzensgute Mutter, 
Großmutter, Urgroßmutter und Schwiegermutter 

Frieda Behrendt 
geb. Schröder 

23. 1. 1896 — 11. 10. 1975 

In tiefer Trauer 
Hans Behrendt 
Inge Gürtler, geb. Behrendt 
Dr. Werner Gurtler 
Enkel Hans, Monika, Annemarie 
Urenkel Katrin 

674 Landau (früher Fischhausen und Königsberg), den 11.10. 1975 
Zweibrücker Straße 42 

6741 Leinsweiler, Trifelsstraße 40 
Die Trauerfeier fand in aller Stille statt. 

Was wir bergen in den Särgen, 
ist der Erde Kleid. 
Was wir lieben, ist geblieben, 
bleibt in Ewigkeit. 

Plötzlich und unerwartet entschlief nach kurzer Krankheit 
mein lieber Mann, unser treusorgender Vater, mein guter Sohn 
und Schwiegersohn, Bruder, Schwager und Onkel 

Manfred Grubert 
geb. 22. 4. 1928 gest. 17. 9. 1975 
aus Kermen-Königskirch (Ostpreußen) 

In tiefer Trauer 

Hildegard Grubert, geb. Braun 
mit Kindern 
Gunda, Haina, Norbert und Frank 
Magda Grubert, geb. Brandstädter 
Maria Braun, geb. Eberlein 
Hartmut Grubert und Frau Susanne 

geb. Marx 
mit Sohn Rainer 
sowie alle anderen Angehörigen 

5448 Kastellaun (Hunsrück), Südstraße 20 

Die Beerdigung fand am 22. 9. 1975 auf dem Friedhof in 
Kastellaun statt. 

Jesus spricht: 
Den Frieden lasse ich euch, 
meinen Frieden gebe ich euch. 
Nicht Rebe ich euch, wie die Welt gibt. 
Euer Herz erschrecke nicht 
und fürchte sich nicht. 

Am 14. Oktober 1975 ist mein lieber Mann, unser guter Vater 
und Großvater 

Anton Doskocil 
Superintendent 

von 1932—1945 in Labiau (Ostpreußen) 

Im 91. Lebensjahr heimgegangen. 

Tu Liebe und Dankbarkeit 

I Ufte D o s k o l l l . geb. K o l >illa 
Kirtd«! u n d E n k e l k i n d e r 

215 Buxtehude. Alüänder Straße 19 

Heute entschlief nach kurzer, schmerzloser Krankheit, im 
85. Lebensjahr, unser lieber Vater und Großvater 

Hans Svendsen 
aus Königsberg (Pr) 

Sein Leben war Güte und Pflichterfüllung im Sinne des könig­
lichen Kaufmanns, trotzdem war sein Wahlspruch: 

Carpe diem 

In tiefer Trauer 
Johannes Svendsen 
Brigitte und Ingrid 
Jons Svendsen 
Sybille Svendsen, geb. v. Nussbaum 
Jan und Arnd 
Eugenie Svendsen, geb. Weltzien 
Heinz Hoppe 
Annemarie Hoppe, geb. Weltzien 

Heidelberg'Stuttgart, 16. Oktober 1975 
Die Trauerfeier fand am 20. Oktober 1975 in der Heiliggeist-
kirche zu Heidelberg statt. 

Bei einem tragischen Unfall im Ausland habe ich meinen 
lieben Mann, unseren Vater und Bruder verloren. 

Apotheker 

Reinhard Messerschmidt 
• 2. 2. 1909 t 12. 10. 1975 

Dr. Elisabeth Messerschmidt, geb. Albrecht 
Hilmar Messerschmidt 
Ilse Stumpf, geb. Messerschmidt 

2116 Hanstedt, Kreis Harburg 

Von Beileidsbesuchen bitten wir höflichst abzusehen. 

Was Gott tut, das ist wohlgetan. 
Heute mittag entschlief nach langer, schwerer Krankheit mein 
lieber Mann, mein ruter Vater und Schwiegervater, unser 
lieber Großvater, Schwager, Onkel und Neffe 

Ernst Kuberka 
aus Upalten, Kreis Lotzen 

Im Alter von rast 80 Jahren. 

In stiller Trauer 
Laura Kuberka, geb. Buczilowski 
Hans Deutschkämer und Frau Helene, 

geb. Kuberka 
Alfred, Ursula und Bernhard 

als Enkelkinder 

4901 Oetinghausen, Erdweg 7, den 22. September 1975 

Wir haben unseren lieben Entschlafenen am 26. September 1975 
um 13 Uhr von der Kirche Oetinghausen aus zur letzten Ruhe 
gebettet. 

l)r. med. vet. ~ 

Fritz Heisrath 
geb. 4. 3. 1898 zu Brauersdorf (Ostpreußen) 

geb. 27. 9. 1975 

Für uns noch unfaßbar ist heute mein geliebter, gütiger Mann, 
unser herzensguter und liebevoller Vater und Großvater, 
Bruder. Schwager und Onkel von uns gegangen. 

In tiefer Trauer, 
in Liebe und Dankbarkeit 
Magdalene Heisrath, geb. Ruhnke 
Dr. Fritz-Helmut Heisrath und Frau Karin, 

geb. Nagel 
Heinz Funk und Frau Dr. Brunhilde, 

geb. Heisrath 
Marion, Kay und Gabriele 
Margarethe Heisrath 
Meta Sturm, geb. Heisrath 

2221 Süderhastedt, den 27. September 1975 
Die Trauerfeier fand statt am 1. Oktober 1975 um 14.00 Uhr 
in der Kirche zu Süderhastedt. 

Fern seiner geliebten Heimat Ostpreußen ist 
plötzlich und unerwartet 

Gustav Bokunewitz 
der Begründer des Masurenhofs 

• 30. 10. 1904 t 22. 7. 1975 

in die Ewigkeit abberufen worden. 

Sein Leben war unermüdliche Schaffenskraft. 

In tiefer Trauer 

Ruth Helfrich-Bokunewltz 
Ella Weißhaar und Familie 
Auguste Brozio 
Martha Gutowski 
Heinrich Bokunewitz 

6719 Tiefenthal, im Juli 1975 

Auf Wunsch des Verstorbenen haben wir seine Urne den 
Wassern der Ostsee übergeben. 

Nach Gottes Ratschluß und einem erfüllten Leben 
verstarb unser lieber Vater, Schwiegervater, Groß­
vater, Bruder und Onkel 

Fritz Broszukat 
Stadtverwaltungsrat a. D. 

aus Gumbinnen 
• 2. 9. 1896 t 10. 10. 1975 

Bis zum letzten Tage seines Lebens fühlte er sich 
seiner Heimatstadt Gumbinnen verbunden. 
Wir danken ihm für alle Fürsorge und Liebe. 

Heinz Broszukat 
Gerhard Broszukat und Frau Rosemarie 

geb. Ueck 
mit Kerstin und Folkmar 
Bernd Broszukat und Frau Christa 

geb. Stürmann 
Elisabeth Borowski als Schwester 

238 Schleswig, den 10. Oktober 1975 
Kasseler Straße 2 
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Die Beisetzung erfolgte am 15. 10. 1975 unter Teilnahme mahre-
rer Gumbinner Familien und in Anwesenheit des Kreisältesten. 
Herrn Kuntze, auf dem Domfriedhof in Schleswig. 

Völlig unerwartet entschlief nach einem arbeitsreichen Leben 
mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Groß­
vater, Bruder, Schwager und Onkel 

Erhard Kohn 
• 31. 7. 1902 

in Rastenburg (Ostpreußen) 
1 26. 9. 1975 
in Preetz 

In tiefer Trauer 
Anny Kohn und Kinder 

2308 Preetz, im September 1975 
Waldweg 11 

Am 9. September 1975 verstarb plötzlich und unerwartet mein 
lieber Mann, unser guter Vater, Großvater, Bruder, Schwager 
und Onkel 

Emil Mirbach 
aus Hochweiler, Kreis Schloßberg 

im Alter von 74 Jahren. 
In stiller Trauer 
Anna Mirbach, geb. Reinhardt 
Armin Lindner und Frau Christel 

geb. Mirbach 
und Enkelkinder 

2142 Brillit, im Oktober 1975 
Kreis Bremervörde 

Deutliche Schritt 

verhindert Satzfehler! 

Im gesegneten Alter von 86 Jah­
ren entschlief am 4. Oktober 1975 
nach kurzem, schweren Leiden 
unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter, Großmutter und Ur­
großmutter 

Auguste Stinke 
geb. Biallas 

.ms Surren Kreis l.yck 

!u stille] Ti uuei 
Die Kinder 
Enkel und Urenkel 

MM Holfnungsthal bei Köln 
Vierkotter Feld 18 

Hedwig Zajewski 
i «jus Kön igsbe rg (Pr), B e e t h o v e n s t r a ß e 46 

• 19. 3. 1898 f 5. 10. 1975 

Ihr Leben war Liebe für uns. 

In Dankbarkei t 

Friedrich Zajewski , Fleischernu-isi tn 
Helga Kibbert, geb. Zajewski 
Marion Kibbert 

86 Bamberg, O t t o s t r a ß e 33 
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und die im E )unkeln 

sieht man nicnt 
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W e r kennt nicht Brechts Ganoven-Song der 
zwanziger Jahre v o n denen „die i m Lichte 
Stenn". U n d i n der Tat, auch i n j ü n g s t e r V e r g a n ­
genheit s tanden sie i m Lichte, die Baaders und 
Meinhofs , die M a h l e r s und Teufels, u n d al le 
anderen T o p - F ü h r e r des programmier ten U m ­
sturzes der demokrat ischen O r d n u n g i m Staat. 
Im Licht waren sie z u n ä c h s t w ä h r e n d der heute 
schon wieder nostalgisch betrachteten Unruhen 
an den U n i v e r s i t ä t e n , v o r a l l em i n B e r l i n . Im 
Licht waren sie, als es b lu t iger Ernst wurde und 
Über fä l l e , Raub, Totschlag und zerfetzte Le iber 
die b e h ä b i g s t e n B ü r g e r erzi t tern l i e ß e n . U n d i m 
Licht s ind sie schl ießl ich noch, nachdem sich die 
G e f ä n g s n i s t o r e hinter ihnen geschlossen haben. 
„ I so l a t i ons fo l t e r " h e i ß t das Zauberwor t , das 
einen M ä r t y r e r s c h e i n b e w i r k e n und so manchen 
im Lande vergessen lassen so l l , um was es i n 
W i r k l i c h k e i t geht. 

Angesichts des sich nach den Verhaf tungen 
der Bande „2. J u n i " immer deutlicher abzeich­
nenden unerwartet g r o ß e n Dunstkre ises an S y m ­
pathisanten um Bandenkerne v o r a l l em i m 
Bereich geist ig g e p r ä g t e r F ü h r u n g s s c h i c h t e n , er­
hebt sich a l lerdings die Frage, ob die Schöpfer 
der geist igen Grund lagen dieses Ter ror i smus i n 
ihrer ganzen G e f ä h r l i c h k e i t erkannt worden 
sind. S ind diese W u r z e l n eines töd l ich wuchern­
den G e w ä c h s e s w i r k l i c h ausreichend i n das 
B e w u ß t s e i n der brei ten Öf fen t l i chke i t gebracht 
worden? G e n ü g t es w i r k l i c h , d a ß s t a a t s s c h ü t ­
zende Organ isa t ionen davon Kenn tn i s besi tzen 
und ihre Dossiers angelegt haben? Zwei fe l los 
kann dieser F ragenkomplex mit N e i n beantwor­
tet werden, nicht zuletzt wenn man bedenkt, w i e 
einfach es ist, sich fundierte Kenntn i s ü b e r die 
wi rk l i chen Drahtz ieher zur Err ichtung einer 
roten Dik ta tu r i n unserem Lande zu verschaffen. 

E i n G a n g zum Ber l ine r Wagenbach-Ver l ag , 
jener h in l äng l i ch bekannten Agi ta t ionszent ra le 
akademisch getarnter Provenienz , u n d die Frage 
nach einer best immten Pub l ika t i on aus der 
„ R o t b u c h " - S e r i e g e n ü g e n , um sich v o l l e K l a r ­
heit zu verschaffen, was seitens der roten S y -
s t e m v e r ä n d e r e r gemeint und schl ießl ich b lu t ig 
i n die Tat umgesetzt wurde . „ S t a d t g u e r i l l a " l au­
tet der T i t e l dieser V e r ö f f e n t l i c h u n g , für 4,50 D M 
erhä l t l i ch , v o n e inem gewissen A l e x Schubert 
zusammengestel l t u n d v o n ihm auch mit einer 
eigenen, g r u n d s ä t z l i c h e n A r b e i t versehen. 

K e r n s ä t z e dieses Guer i l la -Handbuches s ind so 
e i n p r ä g s a m e Formul i e rungen w ie „ S t a d t g u e r i l l a 
ist r e v o l u t i o n ä r e r K a m p f mit m i l i t ä r i s c h e n M i t ­
te ln" , „ B a n k ü b e r f ä l l e s ind zur p o p u l ä r s t e n A r t 
v o n U b e r f ä l l e n geworden" u n d schl ießl ich genau 
prognost izier t , „ähn l ich v e r h ä l t es sich mi t den 
E n t f ü h r u n g e n v o n pol i t ischen P e r s ö n l i c h k e i t e n . 
F ü r sie g i l t das gleiche w i e für B a n k ü b e r f ä l l e : 
unter best immten U m s t ä n d e n k a n n es sein, d a ß 
die Masse der B e v ö l k e r u n g durch die En t füh­
rung einer unbel iebten Person, d ie eine unbe­
l iebte Inst i tut ion v e r k ö r p e r t (so beispie lsweise 
die imperia l is t ischen Botschafter den Imperia l is­
mus, der für das E l e n d u n d die gesamte G e s e l l ­
schaftsstruktur dieser L ä n d e r veran twor t l i ch 
ist), sich mit den Guer i l l a s sol idar is ier t , ihnen 
mehr Sympa th ien entgegenbringt". 

Methode des Terrors 
Wesen t l i ch auch die S ä t z e des A u t o r s Schu­

bert i m Zusammenhang mit einer A n a l y s e v o n 
Aussagen des bras i l ianischen T e r r o r i s t e n f ü h r e r s 
M a r i g h e l l a : „Es zeigt sich also, d a ß die Stadt­
guer i l l a nicht die A k t i o n an sich für revo lu t io ­
n ä r hä l t , sondern nur ihren Charak te r . W e n n 
ein B a n k ü b e r f a l l e inen r e v o l u t i o n ä r e n S inn ha­
ben so l l , so m u ß man ihm diesen S i n n geben (!) 
. . . Die Stadtguer i l la hofft daher nie, d a ß durch 
ihre A k t i o n e n das r e v o l u t i o n ä r e Klassenbe­
w u ß t s e i n der u n t e r d r ü c k t e n M a s s e v o m H i m m e l 
fällt , sondern sie führ t diese A k t i o n e n durch, 
um die Vorausse tzungen für den Klassenkampf 
zu schaffen. Einersei ts werden durch diese A r t 
v o n A k t i o n e n die M i t t e l beschafft, um die revo­
l u t i o n ä r e Organ i sa t ion aufzubauen, andererseits 
haben solche A k t i o n e n einen d i rek ten pol i t ischen 
Sinn , eben w e i l ihnen dieser S inn gegeben 
w i r d . " 

K l a r und deutl ich die T a k t i k und die Recht­
fert igung a l le r roten Terrorwegberei ter , gleich­
gü l t i g , aus welcher Ecke sie kommen, und i n 
der Fo lge bittere R e a l i t ä t geworden i n der B u n ­
desrepubl ik u n d i n W e s t - B e r l i n zur Durchset­
zung des totalen Umsturzes der freiheit l ich-demo­
krat ischen Rechts- und Gesellschaftsordnung. 

Trotz der Tatsache, d a ß A l e x Schubert dieses 
Handbuch des Terrors bereits 1970 v e r f a ß t e , ist 
sein N a m e eigent l ich n ie recht i n die Öffent ­
l ichkei t gedrungen u n d selbst zu A P O - Z e i t e n 
war a l lenfal ls v o n ihm i m Untergrundbla t t „883" 
zu lesen. Es w i r d daher nur wenige geben, die 
wissen, d a ß Genosse Schubert augenbl ickl ich i n 
C h i l e hinter Schloß und Riege l sitzt. D ie Nach­
richt a l lerdings , d a ß Schubert sich i n Abschiebe­
haft befinde u n d seine A u s w e i s u n g vermut l ich 
nach Deutschland unmit te lbar bevorstehe, war 
im September dieses Jahres A n l a ß für die Ber­
l iner C D U , mit einer k l e i n e n Anfrage i m A b ­
geordnetenhaus zu erkunden, w ie es denn nun 
mit den R ü c k k e h r p l ä n e n des Terror i s ten Schu­
bert beschaffen sei . E ine A n t w o r t wurde b i s lang 
noch nicht erteilt , und nicht zuletzt deshalb er­
scheint es angebracht, den W e r d e g a n g des A l e x 
Schubert genauer zu beleuchten. 

V a t e r Schubert, Ver t re te r der Deutschen Luft­
hansa i n Sant iago de C h i l e , heiratete in C h i l e 
und verschaffte seinen K i n d e r n , d. h. auch dem 
unruhigen Sohn A l e x a n d e r , die chilenische 
S t a a t s b ü r g e r s c h a f t . 1966, nach Beendigung der 
Schulzeit, k a m der hoffnungsvolle S p r o ß A l e x 
nach W e s t - B e r l i n , um an der „F re i en U n i v e r s i ­
t ä t " Wirtschaftswissenschaften zu studieren 
Z u r E i n g e w ö h n u n g lebte der junge M a n n zu­
nächs t bei einer deutschen Fami l i e i n Char lo t ­
tenburg, geriet in der Folge jedoch recht rasch 
als mi t t l e rwei le ak t ives S D S - M i t g l i e d in die 
Kre i s e u m M a h l e r , Meinhof , Dutschke, Lefevre, 
Brandt-Sohn Peter, Wagenbach und anderer. Im 

Kre i se dieser Genossen entwickel te Schubert 
erstaunliche Q u a l i t ä t e n und avancier te zum 
geist igen F ü h r e r der Gruppe , v o n dem al lge­
mein die M e i n u n g herrschte, d a ß er M a r x und 
L e n i n w i r k l i c h gelesen und vers tanden habe. 
Schubert wurde so etwas wie eine graue Eminenz 
der A P O - A k t i v i t ä t e n i m Ber l ine r Raum. 

W ä h r e n d dieser Zei t wechselte er v o n den 
„ r e a k t i o n ä r e n " Wirtschaftswissenschaften h in ­
ü b e r zur „ p r o g r e s s i v e n " P o l i t ö k o n o m i e und hat, 
so h e i ß t es jedenfal ls i n U n i v e r s i t ä t s k r e i s e n , i n 
diesem Fach auch examinier t . Nach dem spek­
t a k u l ä r e n At ten ta t auf Gesinnungsfreund R u d i 
Dutschke und i m Zusammenhang mit dem sich 
a n s c h l i e ß e n d e n „ G e n e s u n g s u r l a u b " des roten 
Rud i auf bri t ischem Boden, w a r es Schubert, der 
als K u r i e r die V e r b i n d u n g zwischen der Ber­
l iner roten Szenerie und Dutschkes Hauptquar-
t ier i n Eng land aufrechterhielt. B ö s e Zungen 
gehen sogar so weit , d a ß Schuberts Va te r , be­
dingt durch seine e in f luß re i che Pos i t ion i m Lui t ­
fahr tgeschäf t , die n ö t i g e n V e r b i n d u n g e n zur 
I A T A bewi rk t e und damit f r e i w i l l i g oder un­
f r e i w i l l i g die Grund lagen für Bi l l igs t f lüge zur 
Kontaktaufnahme schuf. 

D ie V e r b i n d u n g e n des Gespanns Dutschke/ 
Schubert r issen auch nicht ab, als G r o ß b r i t a n n i e n 
Dutschke schl ießl ich auswies . A n l ä ß l i c h dieser 
„ s c h w i e r i g e n Si tua t ion" , so h e i ß t es, traten die 
H e r r e n G o l l w i t z e r und H e i n e m a n n auf den 
Plan , um ihrem G ü n s t l i n g e inen geeigneten 
Lebensrahmen zu verschaffen. D ie Basis dieser 
„Pa r tne r scha f t " s o l l w i e d e r u m durch K u r i e r ­
dienste und Vorsprachen des A l e x Schubert ge­
schaffen worden sein. A l t - B u n d e s p r ä s i d e n t 
He inemann jedenfal ls griff i n die Schatulle und 
zauberte schl ießl ich immerh in 50 000 M a r k für 
Dutschke und seine Freunde daraus hervor . Last 
not least er innert man sich, d a ß auch Ber l ins 
Bischof Scharf eine nicht unbeachtliche Ro l l e bei 
diesen Z u s a m m e n h ä n g e n spielt . 

A l e x a n d e r Schubert a l le rd ings zog es zu jenem 
Zei tpunkt schon zu offensichtlich lohnenderen 
Objek ten zur D u r c h f ü h r u n g seiner Z i e l v o r s t e l ­
lungen. Seine mi t t l e rwei le aus a l l en Fugen ge­
ratene Heimat , das C h i l e A l l e n d e s , hatte es i hm 

angetan. H e i m l i c h reiste er i n S ü d a m e r i k a ein, 
h i n t e r l i e ß jedoch i n Deutschland jene zu E ingang 
e r w ä h n t e Schrift zur A n l e i t u n g blu t igs ten Ter­
rors, die Ges innungsf reund Wagenbach unter 
den Genossen und unter der Pha lanx der mit 
Bl indhe i t geschlagenen „nü t z l i chen Idioten" 
in te l l ek tue l l e r P r ä g u n g mit gutem A b s a t z an 
den M a n n brachte. Diese Schrift w a r es auch, 
die E x - A n w a l t und B a n k r ä u b e r Hor s t M a h l e r 
als Grund lage zu seinen sehr zu Unrecht als 
Eigenarbei ten dek la r ie r ten Pamphle ten w ä h l t e , 
und auch U l r i k e M e i n h o f s „Ro te A r m e e Frak­
t ion" zusammen mit der neuerdings a k t i v ge­
wordenen „Ro ten H i l f e " zur Befre iung v o n M a h ­
ler und Genossen zehrten und zehren i n der 
Hauptsache v o n Ghos t -Wni te r Schuberts k n a l l ­
harten Me thoden . 

In den Bergen C h i l e s baute der or t skundige 
A l e x eine Truppe auf, die so ganz nach seinem 
Geschmack geartet war . B i s an die Z ä h n e be­
waffnete G u e r i l l a s standen dort unter seiner 
F ü h r u n g bereit, um den, w i e man es nannte, 
„ l e t z t en kapi ta l i s t i sch- imper ia l i s t i sch g e p r ä g t e n 
Remin iszenzen" den Garaus zu machen. O f f i z i e l l 
bekle ide te Schubert den „ R a n g " eines „ F ü h r e r s 
der M i l i z " . Schubert w a r m a ß g e b l i c h an bruta­
len Ente ignungen im Hoch land betei l igt und 
zeichnete hauptveran twor t l i ch für die Err ich tung 
jener sattsam bekannten und v o r a l l em funk­
t i o n s u n f ä h i g e n „ B a u e r n k o m m u n e n " . A l s die 
Ause inanderse tzungen in C h i l e sich ih rem 
H ö h e p u n k t n ä h e r t e n , war te ten Schubert und 
seine M i l i z i n den Bergen oberhalb der Haup t ­
stadt Sant iago auf e in Zeichen, t a t k r ä f t i g den 
„ r o t e n Ends ieg" h e r b e i z u f ü h r e n . D ie Nacht der 
langen Messer , die Abrechnung mit der ver­
h a ß t e n Bourgeois ie schien nah. 

A l l e i n , die Dinge en twicke l ten sich anders, 
als es sich die roten Desperados erhofften. 
Schl ießl ich m u ß t e n sie, ihnen a l l en v o r a n der 
deutsch-chilenische „ C a n g a c e i r o " , unverr ichteter 
Dinge und v o r a l l em entwaffnet den W e g in 
die N iede rungen antreten. Das i n der Tat k e i n e n 
angenehmen Aufen tha l t bedeutende N a t i o n a l ­
s tadion v o n Sant iago war ihr n ä c h s t e s D o m i z i l . 

Im W i s s e n u m seine A k t i v i t ä t e n i n den Ber­
gen, aber vermut l ich ohne genauere K e n n t n i s 

Sie p roben den Aufs tand Fotos (2) Ullstein 

seiner g r u n d s ä t z l i c h e n „ sch r i f t s t e l l e r i s chen" 
A r b e i t e n v o r d e m i m fernen Deutsch land wurde 
A l e x Schubert der P r o z e ß gemacht. Das war im 
O k t o b e r 1973, und sogle ich bee i l te sich Schu­
berts ehemal ige A l m a M a t e r , d ie F U Ber l in , 
e inen geeigneten A n w a l t für den ver lo renen 
Sohn zu beste l len. Schuberts V e r t e i d i g e r wurde 
k e i n ger ingerer als der damal ige V i z e p r ä s i d e n t 
der F U , der Jur i s t W e s e l , der auf U n i v e r s i t ä t s ­
kos ten und damit le tz t l ich mit Steuergeldern 
den W e g ü b e r den A t l a n t i k nach C h i l e antrat. 
D a ß nicht nur eine, sondern eine ganze Reihe 
v o n Re i sen dazu n o t w e n d i g waren , versteht 
sich be inahe v o n selbst. D e n M e d i e n k o n s u m e n ­
ten i n W e s t - B e r l i n u n d i n der Bundes repub l ik 
a l l e rd ings w u r d e d a v o n nichts kundge tan . 

M i t H i l f e eines Dolmetschers , da des Spani­
schen recht u n k u n d i g , b i ß sich W e s e l durch und 
erreichte schl ießl ich , d a ß die neuen chilenischen 
Machthaber dem Genossen Schubert die re la t iv 
mi lde Strafe i n H ö h e v o n fünf J a h r e n zudik t ie r ­
ten. Schubert wander te vore r s t ins G e f ä n g n i s 
v o n San Fernando, b l i eb jedoch im G e s p r ä c h , 
denn die J u n t a l i e ß u n v e r h o h l e n durchblicken, 
d a ß sie Schubert jederze i t b e i A n g a b e eines 
genauen „ B e s t i m m u n g s o r t e s " abschieben w ü r d e . 
Daraufh in setzte sich d ie M a s c h i n e r i e l inker 
Freundeskre i se insbesondere i n W e s t - B e r l i n in 
B e w e g u n g und nach e in iger Z e i t war zu ver­
nehmen, d a ß Schubert gegebenenfal ls eine 
Ass is ten tens te l le unter K i s k e r am Institut für 
Konzent ra t ionsforschung der F U erhal ten k ö n n e . 
A u f diese Ste l le hofft Schubert b i s zum heuti­
gen Tag , u n d ve rmu t l i ch h ä t t e er sie auch l ä n g s t 
antreten k ö n n e n , h ä t t e se ine G a t t i n termin­
gerecht ih ren A u s r e i s e a n t r a g gestel l t und so die 
e n d g ü l t i g e A b s c h i e b u n g des Genossen A l e x 
perfekt gemacht. 

Paß gefällig . . . 
A u s z u v e r l ä s s i g e r Q u e l l e ver lautet , daß 

Schubert, der i m F a l l e der A b s c h i e b u n g seinen 
chi lenischen P a ß ve r l i e r t , noch am Flughafen 
e inen deutschen P a ß a u s g e h ä n d i g t bekommen 
s o l l . Schweigen herrscht a l l e rd ings im A u g e n ­
bl ick noch auf die Frage, w e r e ine solche V e r ­
fahrensweise e in l e i t en u n d sch l ieß l ich auf seine 
K a p p e nehmen w i l l . Es k a n n jedenfa l l s sein, daß 
in nicht mehr ferner Zukunf t Rotbuch-Genosse 
Schubert unversehens auf e i n e m deutschen Flug­
hafen als deutscher S t a a t s b ü r g e r e inre isen wird . 
L o k a l e deutsche B e h ö r d e n s ind ü b e r diese Mög­
l ichke i ten b i s l a n g i n U n k e n n t n i s und m ü s s e n 
sich so darauf g e f a ß t machen, eine recht un­
angenehme Ze i tbombe quas i frei Haus auf lega­
lem W e g e zugeste l l t zu b e k o m m e n . 

G a n z sicher w i r d Schubert angesichts der 
f inanzie l len P rob leme insbesondere an der FD 
B e r l i n seine g e w ü n s c h t e Ass i s ten tens te l l e vor­
erst nicht b e k o m m e n k ö n n e n . K o m m t er nach 
Ber l in , und dies ist zumindes t sehr wahrschein­
lich, so w i r d er mit uh rwerksg l e i che r Präz i s ion 
in e iner jener bekann ten studentischen W o h n ­
gemeinschaften Untersch lupf finden, und mit 
angemessenen Spenden w e r d e n die ar r iv ier ten 
Genossen Ass i s t en t en d a f ü r Sorge tragen, d a ß 
A l e x nicht ve rkommt . D ie s bedeutet aber nichts 
anderes als den d i r ek t en W e g in den Unter­
grund für A l e x Schubert offen zu hal ten. Das 
s p i e l w i r d dann v o n neuem beginnen, bereichert 
durch e inen Kopf , den die mi l i t an te L i n k e ge-
n u ß h e h w iede r ih r E i g e n nennen w i r d . . . denn 
H e im D u n k e l n sieht man nicht. Desha lb : den 
\n fangen ist zu wehren . F ü r Schubert ist i n 

W e s t - B e r l i n k e i n P la tz , oder sol l te er zum 
Paulus g e w o r d e n sein? Hans Baidung 
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